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Teſſendorf als Jdeal
der preußiſchen Rechtspflege.
Das Gedächtnis des Oberſtaatsanwaltes Teſſendorf, der als

ſtreberiſcher Staatsanwalt in den Zeitungen für ſich Reklame
machte, um dann als Oberſtaatsanwalt in Berlin gegen die
Sozialdemokratie alle Brutalitäten des preußiſchen Polizei-
rechts ſpielen zu laſſen, des Mannes, der Anfang der ſiebziger
Jahre die ſozialiſtiſche Parteiorganiſation zerſtörte und ſchon
vor dem Sozialiſtengeſetz die Sozialdemokraten als Leute min
deren Rechtes behandelte aber gerade dadurch die raſche
Einigung der Laſſalleaner und Eiſenacher auf dem Gothaer
Einigungskongreß von 1875 zu einer einheitlichen ſogialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei herbeiführte das Gedächtnis die
ſes Teſſendorf führte geſtern im preußiſchen Dreiklaſſenpar-
lament der Junker Brandenſtein dem preußiſchen Juſtiz-
miniſter als leuchtendes Jdeal vor Augen. Das war wieder
einmal mitten im Etat der Rechtsflege eine echte und rechte
Scharfmacherrede ganz nach dem Herzen des Junkerpräſidenten
v. Kröcher, dumm aber ſtark.

Der erſte Angriff des Herrn v. Brandenſtein galt der Preſſe.
Bei den Skandalaffären ſollen nach ſeinem Wunſch, die Ver
treter der Preſſe, die er mitleidig Reporter nannte, möglichſt
ausgeſchloſſen werden. Das übrige Publikum aber ſoll bleiben
dürfen, angeblich weil an den Leuten, Herren und Damen, die
dank ihren Protektionen Zulaſſung zu dieſen für die oberen
Zehntauſend ſo intereſſanten Prozeſſen erlangt haben, nichts
mehr zu verderben iſt. Vielleicht fragt Herr v. Branden
ſtein einmal ſeinen Fraktionskollegen v. Riepenhauſen, warum
er von der Verhandlung im Bülow-Brandt- und im Moltke
HardenProzeſſe nicht eine Sekunde verſäumt hat. Jn Wahr
heit ſoll natürlich nur die Plebs nichts von der Fäulnis
der herrſchenden Klaſſe erfahren, während deren Mitglieder
zugelaſſen ſein ſollen, damit man doch im Kaſino und im
Klub „Wiſſende“ hat, die den armſeligen Unterhaltungsſtoff
bereichern können.

Dann begeiſterte ſich der Brandenſteiner für den Zeugnis-
zwang der Preſſe und drückte dem edlen Feigenblatt-Roeren
den Bruderkuß der Dunkelmänner auf. Nach dieſen Vorbe-
reitungen kam er zu ſeinem eigentlichen Haupttrumpf, der
Frage an den Juſtizminiſter, was die Staatsanwaltſchaft
gegen das „Exerzieren der Revolutionsbataillone“, gegen die
Wahlrechtsdemonſtrationen des entrechteten preußiſchen Volkes
unternommen habe. Und nun berief er ſich auf Teſſendorf, der
bei ſolchen Anläſſen ſich ſofort mit der Polizei in Verbindung
ſetzte, ihr den Auftrag gab, Schuldige zu ermitteln, und den
Strafmaßantrag ſchon fertig hatte, ehe er noch wußte, wen
und weswegen er Anklage erheben könnte. Der Juſtizminiſter
Beſeler neigte ſich huldigend vor dieſem großen Vorbild.
Zwar wußte er nichts, das iſt ſeine Spegzialität, aber er zwei
felte nicht daran, daß die Staatsanwälte auch in dieſem Falle
ſich ſchleunigſt mit den Herren Kriminalkommiſſaren und
Spitzeln brüderlich zuſammen getan hätten, beſonders um die
„Anſtifter“ zu treffen, die zwar nicht auf der Straße lärmten,
aber doch die Seele der Wahlrechtsbewegung ſeien. Das Bild
des preußiſchen Polizeiſtaates wäre nicht vollſtändig, wenn

Redaktion Harz 42/43.

nicht zu der brutalen Wahlrechtsverweigerung noch Zucht-
hausſtrafen für die Wahlrechtskämpfer hinzukämen. An dem
guten Willen der preißiſchen Juſtiz wird es jedenfalls nicht
fehlen.

Eine Rechtspflege, die mit ſo hohen Aufgaben beſchäftigt
iſt, kann ſich natürlich mit ſolchen Kleinigkeiten wie der Ge
währung von Diäter an Schöffen und Geſchworene und der
vernünftigen Behand ung jngendlicher Verbrecher nicht lange
aufhalten, zumal auth geſtern der Reſt des Jntereſſes an der
Debatte durch Lex-Heinze-Reden weggenommen wurde. Ein
Antrag der Nationalliberalen, die Jugendlichen beſſer als
bisher gegen die Gefahren des deutſchen Strafrechts und
Strafvollzuges zu ſchützen, wurde in die Juſtizkommiſſion ver
graben. Jn den letzten 10 Jahren iſt die Zahl der jugendlichen
Verbrecher um nahezu ein Drittel gewachſen, eine Erſchei-
nung, die natürlich auch die Aufmerkſamkeit der beſitzenden
Klaſſen erregt, wenn ſie auch nicht gewillt iſt, die Mittel anzu
wenden, die dieſe traurige Erſcheinung der heutigen kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaftsordnung beſeitigen können, Maßregelw
gegen die Ausbeutung der Jugendlichen und ihrer Eltern
und beſſere Erziehung und Bildung. So will man es denn
mit den Palliotivmitteln beſonderer Jugendgerichtshöfe ver-
ſuchen und mit dieſen eine Reform der Zwangserziehungsan-
ſtalten verbinden. Wie beim preußiſchen Abgeordnetenhaus
jede „Reform“ das Gegenteil eines Fortſchritts bedeutet, ſo
auch dieſe: die ganze Aktion läuft am letzten Ende auf den
Gedanken heraus, den ein Redner der Freiſinnigen Vereini-
gung, ein Berliner Richter, der Landgerichtsrat Peltaſohn,
töricht ausſchwätzte: bei den Jugendlichen zu dem ſonſtigen
Strafen die Prügelſtrafe hinzuzufügen, nicht etwa als
Strafmittel, nein rein als Erziehungsmittel. Welcher Tief-

ſtand des preußiſchen Richtertums und des Blockfreiſinns ſich
in dieſem Schwärmen für das Durchprügeln von 12--21 jähr.
kundgibt, bedarf keiner Erläuterung. Klaſſiſcher konnte das
Dreiklaſſenparlament nicht beweiſen, daß ſeine ſozuſagen fort
geſchrittenſte Gruppe ſelbſt noch ſo vormärzlich iſt, wie das
ſchandbare Dreiklaſſenwahlrecht, durch das es entſteht.

Nächſte Sitzung Freitag: Reſt des Juſtizetats und Etat des
Handelsminiſteriums.

Ueber die brutale Scharfmacherrede des Herrn von Branden-
ſtein ſchreibt unſer Berliner Mitarbeiter uns noch folgendes:

Herr v. Brandenſtein, der Feind zerlegbarer Hemden, hat
am Mittwoch im preußiſchen Dreiklaſſenparlament wider den
gegenwärtigen preußiſchen Juſtizminiſter den Geiſt Teſſen-
dorfs beſchworen, des berüchtigten Oberſtaatsanwalts aus der
Zeit des Sozialiſtengeſetzes. Teſſendorf hätte Herr v. Branden
ſtein das Kunſtſtück zugetraut, das Herr Beſeler nicht fertig
brachte, nämlich die Straßendemonſtrationen der Sozialdemo-
kratie im Keime zu verhindern. Teſſendorf würde energiſche
Maßregeln ergriffen und ſeinen Plan fertig gehabt haben,
ehe das offizielle Material vorlag. Nach Teſſendorfs Vorbild
müſſe man „das allmähliche Einexerzieren der Revolutions-
bataillone abſchaffen und die Schule des Aufruhrs ſchließen“.

Darauf antwortete Herr Beſeler einigermaßen verlegen,
gegen Straßendemonſtrationen unverzüglich und mit Nach-
druck einzuſchreiten, ſeien die Staatsanwaltſchaften ange-

eder eo e rwieſen. Die Schuldigen werden jedenfalls ſtreng beſtraft
werden. Freilich ſeien die „Rädelsführer“, die ſich im Hinter
grunde halten, ſchwerer zu faſſen als diejenigen, die auf die
Straße gehen.

Herr Beſeler hat ſich alſo durch die Schnoddrigkeit des bei
Hofe ſehr beliebten Junkers v. Brandenſtein derartig ein
ſchüchtern laſſen, daß er ſich einer groben Beeinflußung der
Richter ſchuldig machte. Ob „Schuldige“ ſtreng oder milde
zu beſtrafen ſind, darüber zu entſcheiden iſt die Sache des
Gerichts, nicht aber des höchſten verantwortlichen Beamten
der Juſtizverwaltung. Moderne und gerecht denkende Richter
würden jedenfalls anerkennen, daß den als „ſchuldig erkann
ten“ der gewaltige ideale Antrieb ihres Vorgehens und über-
dies das Beiſpiel, das von höherer Stelle gegeben wurde, und
gegen welches man nicht behördlich einſchritt, als milderne
Umſtände zur Seite ſtänden.

Eine noch ganz andere Frage aber iſt es, wie die Richter
überhaupt zu einem Schuldſpruch kommen ſollen. Der ſchwere
Landfriedensbruch-Paragraph kann nur dort zur Anwendung
kommen, wo Zuſammenrottungen erfolgen, zu dem Zwecke,
Gewalttätigkeiten gegen Perſonen oder Sachen zu begehen,
er ſcheidet alſo bei den friedlichen Straßendemonſtrationen der
Arbeiter von vornherein vollſtändig aus. Wegen Auflaufs
kann jeder Teilnehmer einer auf öffentlichen Wegen uſw. ver
ſammelten Menſchenmenge beſtraft werden, wenn er ſich auf
die dritte Aufforderung hin nicht entfernt. Der Tatbeſtand
des Auflaufs iſt alſo für gewiſſenhafte Richter ſehr ſchwer
feſtzuſtellen; die Höch ſt ſtrafe beträgt drei Monate Gefängnis.
Nur wenn bei einem ſolchen Auflauf „mit vereinten Kräften
gegen die Beamten oder die bewaffnete Macht Widerſtand ge
leiſtet oder Gewalt verübt“ wird, treten die ſchweren Strafen
des Aufruhrs ein. Gefängnis nicht unter ſechs Monaten.)
Den Beamten und der bewaffneten Macht mit vereinten
Kräften Widerſtand zu leiſten, fällt aber friedlichen Wahl
rechtsdemonſtranten gar nicht ein.

Gegen Menſchen, die nichts weiter tun, als auf der Straße
Hochrufe auf irgendwen oder irgendwas auszubringen oder
die ſonſtige Ausrufe machen, deren Jnhalt nicht gegen das
Geſetz verſtößt, kann ein deutſcher Richter überhaupt keinen
Schuldſpruch fällen, ohne das Recht zu brechen. Sonſt müßten
ja alle getreuen Untertanen, die auf der Straße beim Anblick
eines vorbeiſguſenden Automobils Hochrufe ausſtoßen, ins Ge
fängnis wandern. Das Geſetz kennt zwiſchen Hochrufen auf
den Landesherren und Rufen für das gleiche Wahlrecht keinen
Unterſchied. Ein Richter, der einen ſolchen Unterſchied den-
noch konſtruieren wollte, würde wiſſentlich dem Geſetz zu-
widerhandeln.

Herr d. Brandenſtein überſchätzt alſo ſeinen Teſſendorf.
Was er von dem Juſtizminiſter Beſeler verlangt, hätte auch
dieſer nicht zuſtande bringen können. Uebrigens ſind, wie
ältere Genoſſen zu erzählen wiſſen, Straßendemonſtrationen

allerdings kleineren Umfangs und bloß in den Vorſtädten
auch zu Teſſendorfs Zeiten, namentlich bei den Reichstags
wahlen vorgekommen, ohne daß Bismarcks zuverläſſigſter
Juſtizbeamter Gelegenheit gefunden hätte, gegen ſie einzu-
ſchreiten. Und überdies gibt es für die Tatſache, daß das
Wachstum der Sozialdemokratie durch Geſetzesſchlingen nicht

Das Kloſter bei Sendomir.
Nach einer als wahr überlieferten Begebenheit.

Von Franz Grillparzer.
„Am folgenden Morgen war Starſchenski verreiſt, niemand

wußte, wohin. Er aber war in Warſchau; dort forſchte er,
zu ſpät! nach Elgas früheren Verhältniſſen. Er erfuhr, daß

ſie und inski, der in des en nwar, ſich ſchon frühzeitig geliebt, daß, aus Beſorgnis vorder wachſenden e h kein der ausſichtsloſe Vetter ent
fernt würde; daß, aus ſeiner Verbannung zurückkehrend, kurz
vor Starſchenskis Vermählung, er ſeine Anſprüche erneuert
habe und jene bedeutende Sinmne Geldes, die in des alten
Laſchek letzten Willen ihm n war, zum Teil der Preis
ſeines Rücktrittes war; daß Elga ſich nur ſchwer von ihm
geirennt und ſeine Armut und Starſchenskis Reichtum, ver-
bunden mit dem Andringen ihrer Verwandten, der Haugt-
grund ihrer Einwilligung zur Verbindung mit dem Grafen
r war. All dieſe Geheimniſſe ſoll einer von Elgas
Brüdern, gegen den er ſich zur rechten Zeit Wir zeigte,
dem Grafen für Geld verraten und ihm zugleich den Ort an
gezeigt haben, wo Oginski, einem geleiſteten Schwur zufolge,ſt verborgen hielt.

„Auf dem Schloſſe herrſchte unterdeſſen Unruhe und Be
ſorgnis. Elga ſelbſt war übrigens augenſcheinlich die Ruhigſtevon allen. Sie ſchien das beſremdiiche Betragen ihres Gat-
ten noch auf Rechnung jener nächtlichen Ueberraſchung zu
ſchieben, über die, da durchaus niemanden etwas Beſtimmtes
zur Laſt gelegt werden konnte, der Graf, wie ſie hofſte, ſich
am Ende wohl ſelbſt beruhigen werde. Jenes Kammermäd-
chen war noch immer in ihren Dienſten.

„Unvermutet erſchien nach einiger Zeit der Graf auf der
Grenze ſeiner Beſihung, in ſeinem Gefolge ein verſchloſſener
Wagen, von deſſen Inhalt niemand wußte. Eine verhüllte
Geſtalt, vielleicht durch Knebel am Sprechen verhindert, ward
herausgehoben und dem durch Briefe im voraus an die
Grenze beſchiedenen Hausverwalter übergeben. Die alte Warte
an der Weſtſeite des Tiergartens, ſeitdem ſorgfältig verſchloſ

ſchen anfing. Er bemerkte, daß bei ſeinem jetzigen

ſen, nahm die ſonderbare Erſcheinung in ihren Gewahrſam,
und dunkle Gerüchte verbreiteten ſich unter den Bewohnern
der Umgegend.

„Der Graf ging auf ſein Schloß. Laut jubelnd kam ihm
Elga entgegen, das Kind an ihrer Hand. Er hörte, wie un
ruhig man über ſeine plötzliche Abreiſe geweſen, wie ſehnlich
man ihn zurückerwartet. Der Kleinen Fortſchritte wurden
angerühmt, einige Proben der erlangten Geſchicklichkeit auf
der Stelle abgelegt. Da die Zeit des Abendeſſens gekommen
war, erklärte Starſchenski ſich unpaß und ermüdet von der
Reiſe. Er ging, trotz aller Gegenvorſtellungen, allein auf ſein
Zimmer, wo er ſich einſchloß. Doch war ſein Bedürfnis
nach Ruhe nur vorgegeben, denn nachts verließ er ſein Ge-
mach und ging allein nach der Warte, wo er bis zum grauen-
den Morgen blieb.

„Am darauffolgenden Tage war Elga verdrießlich, ſchmol-
lend. Des Grafen nächtlicher Gang war nicht unbemerkt ge
blieben. Elga fand ſich vernachläſſigt und zeigte ihre Unzu-
friedenheit darüber. Starſchenski unterbrach ihre mißmutigen
Aeußerungen, indem er von ihrer beiderſeitigen ſpre

ufenthalte
in Warſchau, bei dem erneuten Anblick der Zerſtreuungen
jener genußliebenden Stadt es ihm klar geworden, wie ein
fo reizendes, lebensfrohes Weſen, als Elga, auf dem Lande
gar nicht an ihrer Stelle ſei. Er fragte ſie, ob ſie den Auf-
enthalt in der Hauptſtadt vorziehen würde An ſeiner
Seite, jal! entgegnete ſie. Er ſelbſt, verſicherte der Graf,
werde durch ſeine Geſchäfte auf den Gütern feſtgehalten ſeine
Vermögensumſtände ſeien ſchlimmer, als man geglaubt, er
müſſe bleiben. Dann bleibe auch ſie, ſagte Elga. An ſei-
ner Seite wolle ſie leben und ſterben. Nun verwünſchte ſie
die beiden Brüder, die durch ihre unverſchämten Forderungen
den allzu guten Gatten in ſo manche Verlegenheit geſtärzt.
Si verſicherte, nun aber auch jeden Reſt von Liebe ſaär ſie
abgelegt zu haben. Wenn ihre Brüder bettelnd vor der Täre
ſtänden, ſie würde nicht öffnen, ſagte ſie. Der Graf übernahm
zum Teil die Verteidigung ſeiner Schwäger. Er habe ſie
in Warſchau geſprochen Es war einer ihrer Verbannungs-
gefährten bei ihnen wie hieß er doch Elga ſann
gleichfalls nach. Odginstil rief der Graf und blickte ſie
raſch an. Sie veränderte nicht eine Miene und ſagte: Die

Genoſſen meiner Brüder ſind alle ſchlecht, dieſer aber iſt der
ſchlechteſte! Welcher Den Du nannteſt! Welcher
war das Nun, Oginskil antwortete ſie, und ein leichtes
Zucken in ihren Zügen verriet eine vorübergehende Bewe
gung.„Der e war ans Fenſter getreten und blickte hinaus. Elga
ahee ihm, ſie lehnte ihren Arm auf ſeine Schulter. Der Graf

and unbeweglich. Starſchenski, ſagte ſie, ich bemerke eine un-
geheure Veränderung in Deinem Weſen. Du liebſt mich nicht,
wie ſonſt. Du verſchweigſt mir manches. Der Graf wendete
ſich um und ſagte: Nun denn, ſo laß uns reden, weil Du Rede
willſt. Ungeheure Unglüsfälle haben mich getroffen. Du kennſt
die Zerrütkung meiner Vermögensumſtände, Du kennſt deren
Urſache. Was noch ſonſt mich drückt, weiß nur ich. Wenn nun
die Ereigniſſe ſchwer auf mir liegen, ſo martert nicht weniger
der Gedanke, daß ich die Urſache wohl gar ſelbſt herbeigeführt
habe. Gewiß war der Leichtſinn tadelnswert, mit dem ich
das Erbe meiner Väter verwaltete; vielleicht war ich aber ſogar
damals ſtrafbar, als ich, der Störriſche, an A et e
wohnte, um die des lebensfrohen Mädchens warb, unbe-
kümmert um die Richtung ihrer Gefühle und Neigungen, unbe-
kümmert, ob ich ſie, meine Frau geworden, zu einer Lebensartverdammte, deren Einförmigkeit r unerträglich werden mußte.

Starſchenskil ſagte Elga und ſah ihn mit ſchmeichelndem
Vorwurfe an. Man hat mir fremde Dienſte angeboten, fuhrStarſchenski fort, und genau beſehen, iſt es ne am beſten,

ich meide für einige, vielleicht für längere Zeit das Land meiner
Väter. Geſtern noch waren meine Entſchlüſſe finſterer. Aber
die Ueberlegung der heutigen Nacht zeigte mir dieſen Entſchlußals den beſten. Heute nacht, i Elga mißtrauiſch, heute
nacht haſt Du überlegt? Und wo? Auf jener Warte etwa
Und da Starſchenski betroffen zurückfuhr: Hab' ich Dich? fuhr
ſie fort. Von dorther holft Du Deine eiſerne Von dorther
Deinen reiſen Und die Reiſegefährtin wohl auch?unſch,Durch das Gerücht mußte ich erfahren, wie eine verhüllte Ge-

ſtalt, wahrſcheinlich eine glücklichere Geliebte, dort abgeſetzt
ward, zu der Du nun allnächtlich die Zärtlichkeit trägft, die Du
an dem Altare mir zugeſchworen? Iſt das mein Lohn Homm,
wendete ſie ſich zu dem danebenſtehendem Kinde, komml Wir
ſind ihm zur Laſt! Er hat andere Freuden kennen gelernt, als
in dem Kreiſe der Seinen! Damit wendete z ſich zum aken,
Ein gellendes Hohngelächter entfuhr dem Munde des Grafen,
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zuhalten iſt, gar keinen beſſeren Beweis als die Aera
Teſſendorf. Die Sozialdemokratie kann alſo, man betrachte
die Sache von welchem Standpunkte aus immer, die Dinge
ruhig an ſich herankommen laſſen. Herr v. Brandenſteins
Rede iſt ſchon wertvoll als Enthüllung des Geiſtes, der in
Preußen immer noch wirklich regiert. Der ſeither entlarvte
Reichskanzler ſchwärmte vor ein paar Wochen in feuilletoni-
ſtiſchen Redensarten für „mehr Uhland!“ Das Junkertum
antwortet jetzt darauf mit dem wahren Herzensſchrei: „Mehr
Teſſendorf!“

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. Januar 1908.
Der Reichstag

nahm am Mittwoch nach der Geburtstagspauſe ſeine Sitzungen
wieder auf. Vor ſchwach beſetztem Hauſe und mäßig beſuchten
Tribünen ging der hiſtoriſche Akt der Annahme der neuen
Flottenvorlage in Szene. An der Annahme war von
vornherein nicht zu zweifeln. Die Freiſinnigen haben ſich
„überzeugen“ laſſen, wie in einer ſeiner unerträglichen Schwatz
reden der Abgeordnete Wiemer ſeichtbeutelte. Genoſſe Bebel
übergoß den keimfähig gewordenen Freiſinn mit ätzendem
Spott als er von den bunten Vögelchen ſprach, die den Weg
zu des Freiſinns zottigen Männerbrüſten gefunden haben,
färbte ein ſchämiges Sparagnes Rot des Dr. Wiemers be
haarte Wangen. Des Bürgertums Zuſtimmung zur Flotten-
politik iſt uferlos geworden. Die Oppoſition gegen den Hyper-
marinismus, noch vor Jahrzehnten im deutſchen Bürgertum
herrſchend, wird jetzt ausſchließlich von der Sozialdemokratie
vertreten die kraftvolle Rede des Genoſſen Bebel war der
einzige Proteſt gegen die neue Tirpitziade. Natürlich werden
es wieder die breiten Maſſen ſein, die bluten müſſen. Herr
Stengel gab es mit einer Offenheit und mit einer lauten
Stimme zu, die man ſonſt bei ihm nicht gewohnt iſt. Das
Zentrum ſagt Ja und Amen zu der Vorlage, wenn es ſich
auch noch ein paar Fiauſen über die Deckungsfrage leiſtet.
Unter den Rednern des Tages ſah man die bei ſolchen Gelegen-
heiten üblichen Geſtalten den nationalliberalen Grafen im
Bart, Oriola, der eigentlich noch viel mehr verlangt, als die
Vorlage bringt, den alten konſervativen Freiherrn v. Richt-
hofen, Liebermann v. Sonnenberg mit ſeinen Pferde-
ſtallpäſſen und ſeinen Mitchriſten Arendt, mit dem unerträg-
lichen Chauviniſtengeſchwafel. Des alten Mommſens Sohn
war auch dabei und konſtatierte mit einem gewiſſen Geſchäfts
neid gegenüber Nachbarn Wiemer, daß die Freiſinnige Ver-
einigung ſchon lange vor der Volkspartei militär- und marine-
fromm geweſen iſt. Aber bekanntlich iſt in Jsrael mehr Freude
über einen Sünder, der Buße tut, denn über hundert Gerechte,
'und die Hegemon t der Kopſch-Mugdan- Gruppe im Sozialiſten
ifreſſen löſcht ihre alten antimolochiſtiſchen Sünden völlig aus
und erwirbt ihr einen vollgültigen Anſpruch darauf vom
Ordensregen ergiebiger getroffen zu werden, als die Frreiſinnige
Vereinigung, ehe ſie dem Dr. Barth auch offiziell den Laufpaß
gegeben haben wird.

Selbſtredend wurde die Vorlage mit Pauken und Trompeten
angenommen. Ob das Gerücht wahr iſt, welches von der
bevorſtehenden Erhebung Wiemers in den Adelsſtand und der
Berufung Siegfried Heckſchers in das Herrenhaus zu melden
weiß, können wir nicht kontrollieren.

Am Donnerstag wird der reguläre Tirpitzetat vorgenommen.

Heſſen als „nationales Aergernis“.
Die modernen und vernünftigen Anſichten über Straßen

demonſtrationen, die der heſſiſche Miniſter Braun im Geſpräch
mit Genoſſen Ulrich ausgeſprochen hat, ſind für die preußiſche
Junker- und Scharfmacherpreſſe zum willkommenen Anlaß
einer antiheſſiſchen Hetze geworden. So ſchreibt u. a. die
Poſt

Grundſätzlich müßte doch jeder deutſche Miniſter dagegen
ſein, daß die Politik auf die Straße getragen wird, grund-
ſäzlich müßte jeder Miniſter eines deutſchen Bundesſtaates
ſo viel Rückſicht auf die programmatiſchen
Erklärungen des Reichskanzlers nehmen, daß
er ſich nicht direkt öffentlich damit in Widerſpruch ſezt.
Grundſätzlich ſollte es doch der Miniſter eines deutſchen
Bundesſtaats vermeiden, durch ſeine Haltung und durch
ſeine Worte die Vertreter der Anſicht, daß Straßenkund-
gebungen berechtigt ſeien, in dieſer Anſicht zu beſtärken.

Herr Braun und mit ihm die übrigen Mitglieder der
groß herzoglichen Staatsregierung haben wahrhaftig keinen
Grund, die Sozialdemokratie anders und höher zu be-
werten, als ſie im übrigen Deutſchland bewertet wird.
Tun ſie es doch, ſo muß ihnen vorgehalten werden, wie
ſehr ſie die Lage anderer bundesſtaatlicher Regierungen,
die pflichtgemäß den Kampf gegen die Sozialdemokratie
führen, erſchweren und ein nationales Aergernis bieten.

über das er ſelbſt zuſammenſchrak, wie über das eines andern.
Elag wendete ſich um. Jch wußte wohl, ſagte ſie, d es nur
Scherz war. Aber die Enthüllung des Geheimniſſes jener
Warte erſparſt Du Dir noch nicht. Jch muß ſelbſt ſchauen, was
ſie verbirgt. Verſprichſt Du mir das? Der Graf war auf
ein Ruhebett geſunken und verhüllte das Geſicht in ſeine bei-
den Hände. Da hörte er eine Türe gehen. Durch die Finger
blickend, ſah er das Kammermädchen ſeiner Frau, die eben mit
ihrem Nachtzeuge eintreten wollte, und Elgan, die mit einem
liſtigen Geſichte ihr Entfernung zuwinkte. Elga nahte hier-
auf dem Ruhebette, und ſich neben ihren Gatten hinſetzend,
ſprach ſie: Komm, Starſchenski, laß uns Frieden ſchließen! Wirabend uns ja doch ſchon ſo lange nicht ohne Zeugen geſprochen.

Damit neigte ſie ihre Wange an die ſeinige und zog eine ſeiner
Hände an ihr klopfendes Herz. Ein Schauder überfiel den Gra-
fen. Höllenſchwarz ſtand s vor ihm. Er ſtieß ſein Weib zurück
und entfloh.

„Mitternacht hatte geſchlagen. Alles im Schloſſe war ſtille.
Elga ſchlief in ihrem Zimmer. Da fühlte ſie ſich angefaßt, und
aus dem Schlafe emporfahrend, ſah ſie beim Schein der Nacht-
lampe ihren Gatten, der, eine Blendlaterne in der Hand, ſie
aufſtehen und ſich ankleiden hieß. Auf ihre Frage: wozu? ent-
gegnete er: ſie habe Verlangen gezeigt, die Geheimniſſe jener
Warte kennen zu lernen. Am Tage ginge das nicht an; wenn
ſie aber Finſternis und Nachtluft nicht ſcheue, ſo möge ſie ihm
folgen. Aber haſt Du nichts Arges im Sinne? ſagte die Grä-
fin; Du warſt geſtern abend ſo ſonderbar! Wenn Du nicht
folgen willſt, ſo bleibel ſprach Starſchenski und war im Be
griffe, ſich zu entfernen. Halt! rief Elga. Wenn Furchtſam-
keit der Weiber allgemeines Erbteil iſt, ſo bin ich kein Weib.
Auch muß dieſer Zuſtand von Ungewißheit enden. Vielleicht biſt
Du in Dich gegangen, haſt erkannt. Wenn Du Dich überzeu-

en willſt ſprach Starſchenski, ſo ſteh auf und folge mir.
lga war aus dem Bette geſprungen und hatte einen Schlaf-

pels übergeworfen. Sie wollte gehen. Aber indes war das
Kind erwacht, das in dem Bette ihr zur Seite ſchlief. Es fing
an zu weinen. Dein Kind wird die Bewohner des Schloſſes
wecken, ſagte der Graf. Da, ohne ein Wort zu ſprechen, nahm
Elga die Kleine empor, wickelte ſie in ein warmverhüllendes
Tuch, und das Kind auf dem Arme, folgte ſie dem leitenden
Gatten. (Schluß folgt.
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I Wir haben bereita ggeführt, daß die einzelſtaatlPolizeiberwaltungen keinerlei Ordre von preußiſchen Garnen

präſidenten anzunehmen brauchen. Die Behandlung vonStraßendemonſtrationen in Heſſen iſt „eine innere heſſiſche

Angelegenheit“.

Eine Statiſtik der Kaſerneursheit.
Von Mitte Juli bis Ende Dezember 1907 wurde die gericht-

liche Beſtrafung von 40 Soldatenmißhandlern bekannt. An
Strafen wurden ausgeſprochen: 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus,
4 Jahre 7 Monate 22 Tage Gefängnis, 5 Monate 2 Tage
mittlerer Arreſt, 1 Monat 28 Tage gelinder Arreſt, 2 Monate
1 Tag Stubenarreſt, 4 Degradationen. Der Freiheitsentzug
beträgt im ganzen 6 Jahre 10 Monate 23 Tage. Auf Preußen
treffen 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 3 Jahre 8 Monate 22 Tage
Gefängnis, 3 Monate 6 Tage mittlerer Arreſt, 18 Tage gelinder
Arreſt, 27 Tage Stubenarreſt, 3 Degradationen (31 Vorgeſetzte,
darunter 4 Offiziere); auf Bayern 1 Monat 4 Tage Stuben-
arreſt (2 Offiziere)y; auf Sachſen 11 Monate Gefängnis,
1 Monat 26 Tage mittlerer Arreſt, 1 Monat 10 Tage gelinder
Arreſt, 1 Degradation (7 Vorgeſetzte).

Auch in dieſem Halbjahre können die Soldatenmißhandler
nicht über harte Beſrrafung klagen. Den preußiſchen Soldaten
quälern aus dem Offiziersſtande wurde außerdem wie gewöhn-
lich die Wohltat zuteil, daß die Oeffentlichkeit während der Ge-
richtsverhandlung ausgeſchloſſen wurde. Aus Gründen der
Disziplin natürlich! Jn Bayern ſcheint die militäriſche Dis
ziplin nicht ein ſo zartes gebrechliches Pflänzchen zu ſein wie
in Preußzen, wenigſtens werden in Bayern auch die offizierlichen
Soldatenquäler öffentlich abgenrteilt. Der ſtolze preußiſche Aar
aht alſo, wie er ja auch auf dem Gebiete des Wahlrechts be
weiſt, vor der Sozialdemokratie eine viel größere Sorge als
der bayriſche Leu.

Jm ganzen Jahre 1907 wurde die gerichtliche Beſtrafung von
102 Soldatenmißhandlern bekannt. Die erkannten Freiheits-
ſtrafen beliefen ſich auf 16 Jahre 10 Monate 9 Tage. Das iſt
ungefähr ebenſoviel, wie z. B. drei Soldaten bekommen wür-
den. die einen Unteroffizier aus einem Gaſthauſe, in dem er
ſich unverſchämt benimmt, gewaltſam entfernten, denn nach
S 106 des Militärſtrafgeſetzbuches müßten ſie zu mindeſtens je
fünf Jahren Gefängnis verurteilt werden.

Jmmerhin zeigen dieſe Zahlen ſchon, wie die Söhne des
Volkes im „Königs Rock“ behandelt werden denn man muß
dabei noch bedenken, daß nur ein verſchwindend kleiner Bruch-
teil der Schindereien zur Anzeige gelangt.

Eine beachtenswerte Ordensverleihung. Am 27. Januar, zum
Geburtstag Wilhelms II. iſt wiederum ein reichlicher Ordens-
regen niedergegangen. Von den zahlreichen Dekorierten nen-
nen wir nur den Berliner Polizeihauptmann Stephan, der am
12. Januar am ſchärfſten gegen die Straßendemonſtranten vor-
ging und an der Friedrichsgruft den Befehl zum Einhauen gab,
wodurch viele Perſonen verwundet wurden. Der „energiſche“
Polizeihauptmann erhielt von Wilhelm II. den Kronenorden
dritter Klaſſe.

Den roten Adlerorden dritter Klaſſe erhielt u. a. der Gatte
der Tochter des Kanonenkönigs Krupp, Herr Krupp von Bohlen
und Halbach.

Das Zeppelinſche Luftſchiff in der Budgetkommiſſion des
Reichstags. Jn der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des
Reichstags kam der Nachtragsetat zur Beratung, der zur För-
derung von Verſuchen auf dem Gebiete der Motorluftſchiffahrt
400 000 Mark verlangt. Der ordentliche Etat fordert außerdem
zur Gewährung einer Entſchädigung an den Grafen v. Zeppelin
und zum Erwerbe der von ihm erbauten Luftſchiffe 2 150 000
Mark. Der Referent Frh. v. Richthofen begründete die Forde-
rungen im einzelnen und empfahl ihre Annahme. Der Kor-
referent Abg. Singer ſchloß ſich dem Vorredner mit Dank an
den Grafen Zeppelin an, deſſen außerordentliche Leiſtungen
Deutſchland zur Ehre gereichten. Ein Vertreter des Reichsamts
des Jnnern gab eine genaue Darſtellung der finanziellen Seite
der Angelegenheit. Er ſchätzt die für ein Luftſchiff aufzuwen
denden Koſten auf 5- bis 600 000 Mark.
ſell gab eine genaue ſachliche Darſtellung des Zeppelinſchen

Profeſſor Herge-

Luftſchiffes und ſprach ſich äußerſt anerkennend über die Lan
dungen des Luftſchiffes aus. Verſchiedene Abgeordnete erklär-
ten ihre Bereitwilligkeit, die nötigen Opfer für die Förderung
der Luftſchiffahrt zu bringen. Die beiden Forderungen wur-
den bewilligt.

Liberale Frauen gegen das Reichsvereinsgeſetz. Eine liberale
Frauenverſammlung in Berlin nahm am 28. Januar folgende
Reſolution an:

Die von der Ortsgruppe Berlin des deutſchen Verbandes
für Frauenſtimmrecht einberufene öffentliche Volksverſamm-
lung erwartet, daß der deutſche Reichstag den Entwurf eines
Reichsvereinsgeſetzes in ſeiner gegenwärtigen Form ab-
lehnen wird, da er die heute in verſchiedenen Staaten des
Reiches beſtehende Vereins- und Verſammlungsfreiheit auf-
hebt.

Die Verſammlung verlangt ein freies Vereinsgeſetz ohne
jede polizeiliche Beſchränkung. Die Frauen im beſonderen er
klären, daß ſie nicht gewillt ſind, die ihnen günſtigen Be-
ſtimmungen im Geſetze durch Ausnahmebeſtimmungen gegen
die fremdſprachige Bevölkerung zu erkaufen.

Die Reſolution wurde mit allen gegen eine Stimme angenom-
men. Gegen ſie ſtimmte ein zufällig anweſender liberaler
Mann!!

Anti-Bülow-Bewegung. Der freiſinnige Abgeordnete Günn-
ther ſchreibt in der Leipziger Abendzeitung:

Ohne daß man ſich damit zu beſchäftigen braucht, die
Aufrichtigkeit oder Unaufrichtigkeit der ſogenannten Bülow-
ſchen Blockpolitik zu ergründen, kann man das eine mit
Sicherheit ſagen, daß der Reichskanzler durch die erwähnte
Erklärung voll bewies, wie ihm die ſchweren Ketten preußiſch
junkerlicher Rückſtändigkeit die politiſche Bewegungsfreiheit
rauben. Dieſer Tatſache gegenüber kann man ſich die
Anti-Bülow-Bewegung im Lande wohl erklären und ſie auch
für ganz berechtigt anſehen.
Ein freiſinniges Geſtändnis. Der alte Profeſſor Stengel

von der Freiſinnigen Volkspartei hielt im Freiſinnigen Verein
Berlin-Moabit einen Vortrag über die politiſche Lage. Dar-
über berichtet die freiſinnige Preſſe:

Der Redner beſpricht eingehend den Wahlrechtsantrag und
bezeichnet u. a. die Antwort des Fürſten Bülow als eine völlig
verunglückte. Trotzdem aber der Kanzler das allgemeine,
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht als ſtaatsgefährlich für
Preußen bezeichnet, was zugleich als ein Angriff auf das
Reichstagswahlrecht anzuſehen iſt, könne ſich der Block doch
noch nicht entſchließen, ihm den Fehdehandſchuh hinzuwerfen.
Eine eventuelle Aufgabe des Blocks würde ja auch nur zur
Folge haben, daß dann die alte frühere Mehrheit ſofort wieder
zuſtande käme, wonach das Zentrum ja ſchon lange liebäugele.
Durch die Ablehnung der Vorlage, ſo führt der Redner wei-
ter aus, ſei der Block jetzt viel beſſer geſtellt, in eine beſſere
Lage gekommen, könne ſich jetzt freier bewegen (1), d. h. habe
freiere Hand und könne kräftiger (1) auftreten.

J m mere a nerhirecht

verübt, der Freiſinn aber hat ſich nicht entſchliczen können ihm
Fürſt Bülow hat einen Angriff auf das Reit

den Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Dieſes offene Geſtändnis
verdient feſtgehalten zu werden in der Geſchiqte des deutſchen
Liberalismus.

Wichtigtuerei der Hirſche. Kürzlich tagte imVerbandshauſe
der deutſchen Gewerkvereine in Berlin eine gemeinſame
Sitzung der Verbandsleitung der Deutſchen Gewerkvereine und
der Generalräte der einzelnen Berufsgewerkrereine. Ueber den
Verlauf dieſer Beratung wird in liberalen Blättern gemeldet:

Aeußerſt wichtig waren die vertraulich geführten Verhand
lungen über die Stellung der Gewerkvereine zu den Parteien.
Auch hier kamen wichtige Beſchlüſſe zuſtande, die einſtimmig
gefaßt wurden. Man kann erwarten, daß ſich die Wirkungen
dieſer Konferenz in den nächſten Monaten und Jahren im
öffentlichen Leben ſtark bemerkbar machen werden.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der ſtellenloſe

Kontoriſt Karl Warmuth zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Warmuth hatte die Beleidigung in Gegenwart eines
Schutzmannes ausgeſtoßen, um ein Unterkommen zu erhalten.

Verunglückte Soldaten. Auf dem Poſener Truppenübungs-
platze ſchlug beim Schießen mit einem alten Geſchütz die La-
dung nach hinten heraus, wodurch zwei Soldaten erheblich ver
letzt wurden.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Kongreß der Poſtbeamtinnen tagte

am vergangenen Sonntag in Wien. Hierzu waren Dele-
ren aus allen Kronländern erſchienen. Nach den Dar
tellungen der Rednerinnen befinden ſich die im Poſtdienſt be

ſchäftigten Mädchen und Frauen in einer ſehr ſchlechten Lage.
Gehälter von 800 bis 1000 Kronen pro Jahr beträgt das
Durchſchnittseinkommen der meiſten. Der Staat ſcheut ſich
nicht, 16 jährige Mädchen täglich 12 Stunden auszubeuten.
Der Kongreß fördert die Regelung der Dienſt- und Penſionsverhältniſſe, ferner auch die Aafhebung des Heiratsverbotes,

die Gewährung eines wöchentlichen Ruhetags uſw. Angeregt
wurde die Gründung einer Organiſation mit den männlichen
Beamten zuſammen.

Aſien. Unruhen in Perſien. Nach einer Meldung der
Times aus Teheran ſind große Unruhen in Täbris vorge-
kommen. Es kam zu Straßenkämpfen, wobei 20 Perſonen
getötet wurden. Die Unruhen ſind eine Folge von Streitig
keiten zwiſchen der Reformpartei und den Gegnern des Parla-
ments. Auch in anderen Städten in Nord-Perſien ſind ähn-
liche Unruhen vorgekommen. Jn Täbris ſtockt der Handel.

Zur Revolution in Rußland.
Die Kadettenpartei iſt in letzter Zeit großen Verfolgungen

ausgeſetzt worden. Dieſe Verfolgungen haben die Frage
aktuell gemacht, welche Stellung die Kadettenpartei unter dem
Druck der Verhältniſſe einzunehmen gezwungen ſein wird. Die
Kadettenpartei, die Vertreterin des ruſſiſchen Liberalismus, war
ſeit ihrem Entſtehen beſtrebt, eine „Verſtändigung“ mit der
Regierung anzubahnen, und „ſtreng geſetzlich“ vorgehend, das
Erbe der Revolution anzutreten. Die „Geſetzlichkeit“ war ihr
Element, und die „Konſtitution“, das papierene Recht, das
einzige Augument, das ſie der bis an die Zähne bewaffneten
Reaktion entgegenſetzte. Zu gutem Teil iſt es eben ihr zuzu-
ſchreiben, daß die Regierung immer mehr Boden unter den
Füßen gewann, denn vor jedem energiſchen Schritt ſchreckte
ſie feige zurück. Zuerſt war es die Furcht vor dem Ueberhand-
nehmen der radikalen und ſozialiſtiſchen Elemente und den
weitgehenden ſozialen Forderungen der Volksmaſſen und dann
die Furcht vor dem Staatsſtreich, die ſie in einem fort auf den
Weg des Kompromiſſes ſtieß. Jn der zweiten Duma gebärdete
ſie ſich geradezu als Regierungspartei und ſah ihre Hauptauf-
gabe darin, die Sozialdemokratie zu bekämpfen. Nach dem
Staatsſtreich vom 16. Juni reichte ſie den Oktobermännern die
Hand zum Bündnis, allein dieſe zogen es vor, die Früchte des
Staatsſtreiches im Bunde mit den Echtruſſen zu genießen. Als
die dritte Duma zuſammentrat, ſchreckte die Kadettenpartei
davor nicht zurück, das Wort „Konſtitution“ aus dem Projekt
der Dumaadreſſe zu ſtreichen, um zuſammen mit den Oktro
briſten ein „arbeitsfähiges“ Zentrum bilden zu können, und
nur die Drohungen der Regierung ſtießen die Oktrobriſten in
die Arme der Echtruſſen zurück. Die Kadetten wurden zur
Rolle der „unverantwortlichen Minorität“ verurteilt, denn die
junkerliche Reaktion ſetzte allen ihren Annäherungsverſuchen
ein ſchroffes Nein entgegen.

Die nun hereingebrochenen Verfolgungen bedeuten einen
entſcheidenden Wendepunkt in der Entwicklung der Kadetten
partei. Ein Teil ihrer Mitglieder, der ſich aus den Reihen
der Großbourgeoiſie rekrutiert, wird zweifelsohne nach rechts
abgeftoßen, dagegen der Zuſammenſchluß der radikalen Ele
mente der Partei außerordentlich beſchleuntgt werden. Die
fanatiſche Propaganda der „Geſetzlichkeit“ und der „konſtitu-
tionellen Kampfmethoden“, die Bekämpfung der „Feinde von
links“ wird mindeſtens in den mehr demokratiſchen Schich
ten der liberalen Wähler zum Anachronismus (zu einem
veralteten Standpunkt). Die Reaktion läßt ſich in ihrer kurz-
ſichtigen Klaſſenpolitik die beſte Gelegenheit entgehen, ihre
Poſition durch kleine Zugeſtändniſſe an die Liberalen zu feſti-
gen und treibt dieſe zum Teil wider ihren Willen in die
Reihen der Oppoſition.

Beſchleunigt einerſeits die kurzſichtige Politik der Reaktion
ihre unvermeidliche geſellſchaftliche Jſolierung, ſo ſeveißt
ſie andererſeits die Elemente zuſammen, die ihre Vernichtung
herbeiführen. „Es unterliegt keinem Zweifel“ ſo ſchreibt
die ſehr gemäßigte Profeſſorenzeitſchrift Weſtnik Jewro-
py, auf die ungeheure Bedeutung des Sympathieſtreiks aus
Anlaß des Prozeſſes der ſozialdemokratiſchen Fraktion hin
weiſend, „daß die ſozialdemokratiſchen Jdeen ſowohl unter
der ſtudierenden Jugend, wie unter den Arbeitern, die den
vorgeſchrittenſten und rührigſten Teil der Volksmaſſe dar
ſtellen, eine Menge von Adepten (Anhängern) beſitzen. Mit
dieſer Tatſache muß man rechnen; ſie konnte nicht vermieden
und kann nicht aus der Welt geſchafft werden. Repreſſalien
können bloß die Hingabe an eine Lehre verſlärken, die un
widerſtehlich, mit der ganzen Macht einer „allgemein hiſtori
ſchen Tatſache“ in die Breite und Tiefe dringt.“

nenDeutſcher Reichstag.
89. Sitzung. Mittwoch, den 29. Januar, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: von Tirpitz, Freiherr von

Stengel.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der

Flottenvorlage.
Die Budgetkommiſſion beantragt Annahme der Vor-

lage, deren Hauptinhalt die Herabſetzun der
Lebensdauer der Linienſchiffe und Kreu-z er von 25 auf 20 Jahre iſt.
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ſtanden, Fall. aber lieber ein nelleres Bautempo gewünſcht.
Wir u 1 ſobald als möglich eine vollwertige Flou
haben ach wie vor halten wir die Tätigkeit desvereins für rühmli bedauern aber die ſuncen Zwiſtigkeiten
in demſelben. An v der Schiffe England s zu
kommen, daran kann kein ernſthafter Polititer denken.
Redner preiſt die Sozialpolitik des Reichsmarineamts und
erklärt es für unpatriotiſch, die Bewilligung von der Deckungs
frage abhängig zu machen. (Bravo! bei den Natlib.)

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.): Von der Not
wendigkeit dieſer Vorlage überzeugt,ſtimmen wir unter voller Wahrung unſerer erprob
ien Prinzipien (Große Heiterkeit im Zentr. und bei den
Soz.) ihr zu. Für jetzt wollen wir über die Vorlage nicht
hinausgehen; für die Zukunft Wah

lotten

halten wir uns unter
rung unſerer Grundſätze (Erneute fröhliche Heiterkeit im Zen
trum und bei den Soz.) freie Hand vor. (Lautes Lachen bei
den Soz.) Die einſeitige Agitation des Flottenvereins miß-
in wir. An der Löſung der Deckungsfrage werden wir
im Sinne unſerer freiheitlichen Grundſätze (Erneutes Lachen
im Zentr. und bei den Soz.) n beſtem Wiſſen und Willen
mitarbeiten. (Beifall bei den Freiſ., ſchallondes Gelächter bei
den Soz.)

Abg. Dr. Spahn entr.: auf der Tribüne ſchwer ver
r e ſcheint die Zuſtimmung ſeiner Fraktion zu der Vor
age auszuſprechen, aber nur unter Vorausſetzung vorheriger
Löſung der Deckungsfrage. Redner wendet ſich gegen dieexaltierte Agitation des Jittenerins und gegen die Spei-
ine der Frankfurter Zeitung mit Mitteilungen aus dem

eichsſchatzamt.
Reichsſchatzſekretär Freiherr v. Stengel beſtreitet, die

Frankfurter Zeitung mit Mitteilungen geſpeiſt zu haben und
beklagt ſich lebhaft darüber, daß alle Steuerpläne, die er auf
einſamen Spaziergängen ausdenkt, am andern Worgen gleichin der Zeitung ken (Stürm. Heiterkeit.) Detaillierte Mit-
teilungen über die neuen Steuerpläne kann ich o nicht
machen; ich kann nur ſagen, daß es ſich um die Verſtaat-
r eines Teils des Zwiſchenhandels mit Branntwein
handelt, und ferner um die Einführung einer Banderolen
ſteuer auf Tabak und Zigarren. (Unruhe links.) Redner
bittet, auf die Steuervorlagen doch erſt zu ſchelten, wenn ſie
vorliegen. (Heiterkeit.) Jedenfalls werden bei neuen Steuern
die notwendigſten Lebensbedürfniſſe der Bevölkerung geſchont
werden.

Abgf Frhr. v. Richthofen (konſ.) tritt für die Vor
lage ein. Rußlands Beiſpiel. zeige warnend die Notwendig-
keit einer ſtarken Flotte. Der Flottenverein verdient Aner-
kennung; aber ſeinen allzu weitgehenden Forderungen können
wir nicht zuſtimmen. Beifall rechts.)

Abg. Bebel (Soz.): Daß die Freiſinnigen für die Vor-
lage ſtimmen würden, wußten wir. Es entſpricht ganz ihrer
Haltung ſeit dem 25. Januar und dem 5. Februar vorigen
Jahres. Die ganze Stellung der bürgerlichen Parteien gegen
über Rüſtungsragen iſt eine völlig andere geworden; eine
ernſthafte Oppoſition beſteht in ihren Reihen gar nicht mehr
dagegen. Die Nationalliberalen werden ſich freuen, daß ihre
freiſinnigen Nachbarn ſich jetzt zu ihrem Standpunkt bekehrt
haben. Wenn übrigens Graf Oriola fürchtet, daß eine neue
die Wo nicht ſo bald kommen wird, ſo iſt dieſe ſeine
Furcht vor einer flottenbauloſen Zeit gegenſtandslos. Sehr
wahrl bei den Soz.) Es wird nicht r währen, und wir
haben eine neue Flottenvorlage, die dritte ſeit 1900. Sehr
wahrl bei den Soz.) Der Flottenverein hat die Tendenz,
in geradezu gewiſſenloſer Weiſe ich erinnere an das Wort
von den ſchwimmenden Särgen unſere Flottenverhältniſſe
als ſo ungünſtig als nur möglich darzuſtellen, wobei er vor
den ſchlimmſten Vorwürfen gegen das Meichsmarineamt nicht

Die jetzige Vorlage ſetzt die Altersgrenze der
chiffe herab. Außer eutſchland hat keine Nation die

Altersgrenze der Schiffe geſetzlich feſtgelegt und die Lebens-
dauer der deutſchen Schiffe iſt die kürzeſte. Graf Oriola hat
ein ſchnelleres Bautempo verlangt. Jn charakteriſtiſcher Weiſe
hat der Staatsſekretär ſeine Bereitwilligkeit erklärt, dafür ein
utreten, falls es dem Grafen Oriola gelingt, eine Mehrheit
ür ſeine Forderung zu gewinnen. (Hört, hört! b. d. Soßz.)

Wir erſehen daraus, daß man an entſcheidender Stelle den
lebhaften Wunſch hegt, die Flotte noch über die jetzige Vor-
lage hinaus bedeutend zu verſtärken. Man wünſcht, ins Un-
endliche weiterzubauen, ohne nach den Mitteln zu fragen.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Mit der altfränkiſchen Sitte, für
neue Einnahmen zu ſorgen, wenn man neue Ausgaben ſchafft,
hat man bei dieſer Vorlage bereits gebrochen. Man bewil-
ligt, Be nach der Deckung zu fragen. (Sehr wahr! bei den

oz.
Wenn ſo die Stimmung im Reichstag iſt, wie kann man

ſich da über die extravaganten Forderungen des Flottenver-
eins wundern. Auf den inneren Froſchmäuſekrieg im Flotten-
verein, dieſe belangloſe Lappalie, gehe ich nicht ein. Auch
ohne den hätten wir die Flottenvermehrung be-
kommen. Jmmerhin hat der Flottenverein anfeuernd gewirkt
und ſeit Fürſten ihm beigetreten, war der Zulauf zu J.
ein ſtarker. Ergab ſich 33 dabei die Möglichkeit, bei e
legenheit einen kleinen Orden ins Knopfloch zu bekommen.
(Beſtändiges Erröten bei den Freiſ.) P Keim war, wie
die gewiß unverdächtige Poſt ſchrieb, bei ſeinem Eintreten in
den Flottenverein nur Oberſt, und wurde erſt nachher zum
General ernannt. (Hört, hört! bei den Soz.) Was in Sachen
der Flottenvorlagen an Unnfall, an Prinzipienverrat in den
bürgerlichen Parteien geleiſtet worden iſt, geht ins Aſchgraue.
Die Nationalliberalen brauchten allerdings das Umfallen nicht
u lernen, denn ſie haben es ſeit Gründung ihrer Partei ge
bt. (Lebh. Heiterkeit bei den Soz., Unruhe bei den Natl.)

Die Agitation des Flottenvereins hat die völlige Billigung
des Fürſten Bülow nen der die Wahlbeeinſbuſſungen in
einer Weiſe verteidigt hat, da der dritte Napoleon ihm
egenüber als der reine Waiſenknabe daſteht. (Sehr richtig!ſ. den Soz.) Jch erinnere auch an das Wort des Kaiſers

zum Präſidenten des Flottenvereins, den Fürſten Salm: Die
Wahlen ſind ja famos ausgefallen. Das mache man alſo
Kindern vor, daß der Flottenverein kein politiſcher Verein iſt.

Die Vorredner haben beſtritten, daß die Flottenvorlage
ſich gegen England kehrt. Ich gebe zu, daß die City- Rededes Kaiſers beim Englandbeſuche einen e gün-
ſtigen Eindruck macht hat. Aber zwei Tage ſpäker, als die
jetzige Flottenvorlage in England bekannt wurde, ſchlug die
Stimmung in England augenblicklich um. Der engliſche
Friedensapoſtel Stead erklärte, daß die neue deutſche Flotten
vorlage das Signal für neue engliſche Rüſtungen geben werde,
da England ſeine Seeherrſchaft behaupten müſſe. England
wird niemals glauben, daß die deutſchen Seerüſtungen nicht
gegen England gekehrt ſind, da uns auch zur See
nicht gewachſen iſt, und andere Mächte gar nicht in Frage
kommen. Der Moment kann kommen, wo England zu
Deutſchland ähnlich ſteht, wie Japan zu Rußland im Jghre
1904, wo es ſich ſagt, daß, wenn es jetzt nicht losſchlägt,
es zu ſpät iſt. Dieſe Gefahr provozieren wir. (Leb Zu
ſtummung bei den Soz., Unruhe rechts und bei den Natlib.)
Dieſe Anſchauung iſt in England weit verbreitet. (Hört, hört!
bei den Soz.) ei dem Reichstage ſind za Ireiche Peti ionen
eingelaufen, welche weit hinaus über dieſe Vorlage Mehraus-
aben für die Flotte verlangen. Von der Deckung iſt in die

en Petitionen nicht die Rede. Wir haben ja eben erſt wie
er vom Schatzſekretär gehört, daß wiederum die brei“en Maſ-
en geſchröpft werden und die Beſitzenden frei ausgehen ſolc Es iſt geradezu eine Schamloſigkeit, für die Vermehrung

der Flotte zu agitieren und keinen Pfennig dafür aus eige
ner Taſche ausgeben zu wollen. Dieſelben Klaſſen die nach
einer Flottenvermehrung ſchreien, ſchreien Zetermordio über

eve Gthöhung r en ber denatlib.) Eingelne Natlonalliberale denken vielleicht anders,
Zuruf bei den Natlib. Unſere ganze Partei.) Nun, dann
eantragen Sie die Einführung der Reichseinkoinmenſteuer!

Kurt bei den Natlib.: Reichsvermögensſteuerl) Auch gut.ie Hauptſache r daß der große Geldbeutel angefaßt wut
(Heiterkeit und Beifall bei den Soz. und den Nailib.) Ich

mich, daß wir in dieſer Beziehun m ſind. Heiter
eit bei den r Aber bitte, halten Sie Wort. Heiterkeit

bei den Soz.) isher ſchmeckte der deutſche Patriotismus
immer bedenklich nach Klaſſenegoismus., will mich freuen,
wenn es jetzt anders werden würde. (Lebh. Beifall u. Heiter
keit bei den Soz.)

Tirpi beſtreitet, daß die deut
e

Reichsſchatzſekretär v.
ſchen Schlachtſchiffe die r bensdauer haben und er-

nichtklärt, daß er dem Grafen Oriolga nur ſeine militäriſche,
ſeine politiſche Unterſtützung für den Fall, daß eine Mehrheit
im Reichstage für weitergehende t r vorhan
den ſei, in Ausſi t habe. edger beſtreitet, daß die
neue Vorlage in England beuncuhigend gewirkt habe. Eng-
land iſt ſtets in der Lage, den Vorſprung zu behaupten, wiekann man ſagen, daß rie S einer Karten Flotte pro-
vozierend wirkt? Jm Jntereſſe unſeres Vaterlandes, das
doch auch Bebels Vaterland iſt, ſollte Herr Bebel nicht ſo
mit dem Feuer ſpielen. (Bravo! beim Block.)

Abg. Dr. Arendt (Keichsp.): Herr Bebel hat dem eng-
liſchen Chauviniſten Waffen in die Hand gegeben. (Lachen
bei den Soz.) Wenn der große Geldbeutel alles 4 ſolldann wird er leer. (Lachen bei den Soz.) Redner freut ſich
darüber, daß das Zentrum die ausſchlaggebende Stellung im

w. verloren habe, und behauptet, daß die Mehrheit
des Volkes hinter der großzügigen deutſchen Flotten-Politit
ſeße (Bravo! rechts.)

bg. Mommſen (Freiſ. Vgg.) warnt vor dem Chau-
vinismus, erklärt ſich namens ſeiner Fraktion für abgeneigt,über die jetzige Vorlage hinauszugehen, freut ſg, daß Herr

Wiemer im Einklang mit Anſchauungen, wie ſie ſchon der
verſtorbene Rückert vertreten hat, den Standpunkt vertrete,
Marinefragen rein techniſch zu betrachten, und weigert ſich,
ſich ſchon jetzt für die Deckung feſtzulegen. (Bravo! bei den

reiſ.)Se Liebermann v. Sonnenberg Wirtſchaftl.
Vgg.) äußert unter zuſtimmender Heiterkeit der Sozialdemo-
kraten Zweifel an der freiſinnigen Einigkeit und ſpricht ſich
für die Flottenvorlage aus.

Die Vorlage wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
angenommen, worauf ſich das Haus auf Donners-
tag 1 Uhr vertagt. (Marineetat eventl. Juſtiz-
e tat.

Schluß 6 Uhr.

Aus den NHachbarkreiſen.
An die Zentralvorſtände!

Zur Berichtigung der Lokalliſten der einzelnen Kreiſe
iſt es notwendig, daß uns umgehend eine Zuſammenſtellung
ſämtlicher der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehenden Lokale
zugeſandt wird. Einzelne Vorſtände ſind in dieſer Frage
bisher ſehr nachläſſig verfahren. Beſchwerden über unrichtige
Lokalliſten gehen uns zwar zu, Richtigſtellungen ſeitens der
Kreisleitungen aber nicht. Redaktion des Volksblattes.

Herzberg a. E., 29. Januar. (E. B.) Arbeiter, auf-
gepaßt! Daß unſeren Gegnern und auch deren Organe die
ſich immer mehr bemerkbar machende Ausbreitung der Arbeiter
preſſe ein Dorn im Auge iſt, iſt ſicher. Um dem entgegen

uarbeiten, haben bekanntlich eine Anzahl bürgerliche Zeitungenſogenannte Verſicherungen eingerichtet, womit ſie, mit Vorliebe

bei den Arbeitern, auf den Abonnentenfang gehen. Eine ſolche
Zeitung iſt auch der e ne Stadt und Dorf-
anzeiger. Dieſer hat es anſcheinend gen beſonders auf die
hieſige Gegend abgeſehen. Halbdutzendweife kommen die Agenten
dieſes Blattes nach hier, um auſ den Gimpelfang zu gehen.
Die Herren ſcheinen zu merken, daß ſich hier noch eine rechtDa ſwſelcgge und rückſtändige Arbeiterſchaft befindet. Dieſe

Apoſtel gehen ſogar ſo weit, daß ſie ſich in Arbeiterwohnungen
gewagt haben, das Volksblatt als für die Arbeiter minder
wertig bezeichnen. Wir meinen, daß wenn ein Arbeiter ſchon
längere Zeit das Volksblatt lieſt, er ſchon ſo viel proletariſches
Klaſſenbewußtſein haben muß, um einem ſolchen Herrn die
gehörige Antwort nicht ſchuldig zu bleiben. In jetziger Zeit
hat doch ein Arbeiter wirklich alle Urſache, ein Blatt zu ren
welches voll und ganz ſeine Jntereſſen vertritt. Will ſich ein
Arbeiter verſichern ſo gibt es andere reelle Geſellſchaften und
Verſicherungen, wo er dies tun kann. Er braucht dann7 De unterſtützen, welches nur die Verſicherung als
Lockſpeiſe benutzt, ſonſt aber den politiſchen und wirtſchaftlichen
Lebensintereſſen der Arbeiter entgegenhandelt.

ieſteritz, 29. Januar. (E. B.) Vollſtändig niedergeF. nt St tie geſtern abend die Farb und Gerbſtoffabrik
der Akt.Geſellſchaft Paul Gulden. Der Schaden beläuft ſich
auf mehrere Hunderttauſende. 120 Arbeiter ſind brotlos!

Ein Stubenbrand, der leicht ſchlimme Folgen nach
ſich ziehen konnte, entſtand in der Wohnung des Arbeiters Gal-
lien. In der Abweſenheit der Mutter zündeten die Kinder eine
Wachskerze an. Jnfolge Unvorfichtigkeit fingen zwei auf einer
Komode ſtehende getrocknete Blumenſträuße Feuer, das ſich
dann auf die Gardinen ausbreitete. Die Kinder krochen in ihrer
Angſt unter das Bett. Herbeieilende Rachbarn löſchten die
Flammen, ehe größerer Schaden entſtand

Zeitz, 30. Januar. Frauenverſammlungen. Morgen,
Freitag, hat Wildſchütz im Kap zur guten Hoffnung Ver
ſammlung Sprechen wird in dieſer, wie auch in der Sonn
abendverſammlung in Theißen (Blauer Stern) die Genoſſin
Tietz. Am Sonntag iſt Verſammlung in Mannsdorf.

Weißenfels, 29. Januar. (E. B.) Die Firma Langrock
u. Schiele wendet ſich jetzt in einem Eingeſandt im Kreisblatt
gegen das Volksblatt. Die Firma teilt mit, daß ſie den in den
Ausſtand getretenen Zwickern Löhne von 24—-82 Mark gezahlt
habe, bei 54 Stunden wöchentlicher Arbeitszeit. Vom Zentral-
verband der Schuhmacher, Zahlſtelle Weißenfels, erhalten wir
dazu folgendes: „Herr Schiele glaubt mit den Löhnen von 24
bis 32 Mark, welche den Zwickern vom 28. September 1907 bis
18. Januar durchſchnittlich gezahlt wurden, den Beweis zu er
bringen, daß er keine Schundlöhne zahlt. Für uns iſt der Be
weis nicht erbracht, daß trotz der Vorführung der Paradelöhne
Herr Schiele dieſelben Löhne zahlt, wie die anderen Fabrikan
ten. Die organiſierten Arbeiter werden auf die Arbeit
des Herrn ſolange verzichten, bis Herr Schiele die Zulage von
1-—8 Pfg. pro Paar gewährt.

Weißenfels, 29. Januar. Wenn ſchon, denn ſchon.
Das Kreisblatt brachte in ſeiner geſtrigen Nummer ein Tele
gramm, welches das Ergebnis der Schlußſitzung des Kongreſſes
der Freien Vereinigung enthalten ſollte. Jn der Meldung
heißt es unter anderem, daß beim Austritt der Lokaliſten die
Sozialdemokratie mit einem Schlage 140 000 Mitglieder ver
lieren würde. Da iſt ſicher auch der Wunſch der Vater des
Gedankens geweſen. Die Poſt wußte nur von 14000 Aus
tretenden zu berichten, die Halleſche Preſſe ſchwindelte noch

bewegung unterrichtet ſein.

4000 z und nd bar Kreis Drudfehlerkobeld denn der
war's doch? macht gar 140 000 daraus. Uebrigens muß
die Kreisblattredaktion ſehr genau über die deutſche Arbeiter

Sie berichtet von einem Kongreß
der „Erſten Vereinigung deutſcher Gewerkſchaften“. Ferner
ſollen nur die Vertreter des Wieſenthalſchen Metallarbeiter-
verbandes die Austrittserklärung abgegeben haben. Und die
ſem Verbande gibt das Kreisblatt dann 140 000 Mitglieder!
Der Druckfehlerteufel arbeitet doch manchmal wunderlich!

Naumburg, 29. Januar. Auch ein Grund! Einen etwas
ſehr eigenartigen Grund zum Austritt aus der Partei hat ſich
hier ein Mann, Namens Rud. Heineck, ausgeſucht. Er ſandte
dem Vorſitzenden des Vereins ein Schreiben, in welchem es u. g.
heißt: „Ueberſende Dir hiermit mein Mitgliedsbuch und teile
Dir gleichzeitig meinen Austritt aus der Partei mit. Grund:
Die Vermutung, bei der Auszahlung der für die Berichterſtat
tung gezahlten Gelder etwas zu kurz gekommen zu ſein
Mein Austreten wirſt Du begreifen können, wenn Du, wie ich,
nach dem Grundſatz gehſt: „Gleiches Recht für Alle“. Soweit
der bisherige „Parteigenoſſe“! Wir wollen nicht über das ur
teilen, was den Mann einmal zur Partei getrieben hat, Klar-
heit und Erkenntnis war es jedenfalls nicht. Angenommen,
der Mann hätte ein Recht, ſich beſchwert zu fühlen, ſo ſtanden
ihm, wie jedem anderen, Mittel und Wege genügend zur Ver
fügung um zu ſeinem angeblichen Rechte zu kommen. Lachhaft
iſt es, das „Zukurzkommen“ als Austrittsgrund anzuführen.
Etwas anderes hätte H. ſich ſchon ausdenken müſſen, denn es
iſt doch wohl nicht gut möglich, daß wir jemandem Entſchädigun
gen gewähren können, der uns vollſtändig unbekannt iſt! Kein
Redakteur des Volksblattes kann ſich erinnern, von H. jemals
Berichte erhalten zu haben. Selbſt den Naumburger Genoſſen
war der Mann als Berichterſtatter unbekanntl Weiteres
brauchen wir wohl nicht hinzuzufügen.

Teuchern, 29. Januar. (E. B.) Die Lohn- und Ar
beits verhältniſſe auf Grube Neu-Gröben ſollen
am Sonntag nachmittag in einer Bergarbeiterverſammlung
zur Sprache gebracht werden. Die Verhältniſſe dieſer Grube
ſind die ſchlechteſten im ganzen Revier. „Hungerloch“, heißt das
Werk bei den Bergleuten! Mögen die Bergleute zahlreich in
der Verſammlung erſcheinen. Die Werksverwaltung wird ſich
hoffentlich in der Verſammlung verantworten. Oder zieht
man den beſſeren Teil der Tapferkeit vor?

Oſterfeld, 29. Januar. (E. B.) Zur Aufklärung
Seit hier der Gaſthof zur Sonne der Arbeiterſchaft zur Ver-
fügung ſteht, haben loſe Mäuler wieder lebhaft zu tun. Es
wird erzählt, daß die Roten nunmehr in Schleinitz ausziehen
wollen! Das fällt uns gar nicht ein! Der Arbeiterſchaft
ſtehen nun zwei Lokale zur Verfügung und ſie wird beide
freguentieren. Die Regelung der Verſammlungen und Ver
gnügungen wird ſchon ſo geſchehen, daß keiner der Wirte zu
kurz kommt. Gewiſſe Leute, die gern in Verdrehungen machen,
können alſo ruhig ſchlafen. Die Arbeiter aber erſuchen wir,
nur in den beiden Lokalen Zur goldenen Sonne Oſterfeld
und Gaſthof zu Schleinitz zu verkehren. Für uns entgegen
ſtehende Leute dürfen wir keinen Groſchen übrig haben.

Eisleben, 29. Januar. (E. B.) Unlautere Elemente
haben hier ſeit Jahren verſucht, die Parteibewegung durch
Roheiten in Mißkredit zu bringen. Es gewinnt den Anſchein,
daß dieſe Elemente, nach dem Muſter der Achtgroſchenjungen,
im Auftrage anderer handeln. Am letzten Sonnabend ver-
ſuchten wieder drei Burſchen, Zank und Unfrieden zu ſtiften.
Sie hatten ſich ſchon in letzter Zeit in den öffentlichen Ver-
ſammlungen im Vereinslokale unliebſam bemerkbar gemacht.
Am Sonnabend nun wurden die drei wegen Händelei aus dem
Vereinslokale verwieſen. Sie gingen dann in ein anderes
Lokal, ſtörten dort ein Verbandsvergnügen und veranlaßten
Auftritte, wie ſie in Lattcherkreiſen üblich ſind. Die drei, die
Arbeiterſchaft diskreditieren Wollenden ſind: Maurer Sigis-

Dietz, deſſen Bruder L. Dietz und Gelegenheitsarbeiter
ahle.
Die Arbeiterſchaft wird gut tun, dieſen Elementen weit aus

dem Wege zu gehen. Zu Verſammlungen und Verkereeege-
der Arbeitervereine haben ſolche Leute natürlich keinen Zu-
tritt!

Elſterwerda, 29. Januar. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Wiederholt hat ſich das Gewerkſchaftskartell, dem 700 organi-
ſierte Arbeiter angeſchloſſen ſind, bemüht, die Wirte zur Her-
gabe der Lokale zu veranlaſſen. Anderen Parteien ſtehen die
Lokale zur Verfügung, der Arbeiterſchaft nicht! Jetzt iſt aber
mals dem Gaſtwirtsverein ein Schreiben zugeſandt worden, in
welchem die Wirte aufgefordert werden, ihre Säle allen Par
teien und Vereinigungen zur Verfügung zu ſtellen. Wie die
Herren ſich ſtellen werden, wird man abwarten müſſen. Aber
eins kann ſchon heute geſagt werden, ſo ganz unbeachtet werden
die Arbeiter ſich nicht beiſeite ſchieben laſſen! Wer iſt es denn,
der dieſen Herren den Hauptverdienſt ſchafft? Nur der Arbei-
terl Jn den Vergnügungsvereinen, die den Wirten ja ſtets
angenehm ſind, haben die Arbeiter die Ueberhand. Sind des-
halb irgendeinem Wirte ſchon Schwierigkeiten entſtanden. Wir
glauben nicht! Und können denn die Militär- und patriotiſchen
Turnvereine, deren Weggehen die Wirte immer bei ihren Wei-
gerungen vorſchieben, die Saalbeſitzer über Waſſer halten? Die
Organiſationen ſeien zu ſchwach, um die eventuelle Scharte aus
zuwetzen! Nun, ihr Herren, noch habt ihr die Macht der Or-
ganiſation nicht geſpürt. Treten die Arbeiter einig und ge-
ſchloſſen in den Kampf um die Lokale ein, dann erſt werdet
ihr ſie kennen lernen.

Ebenſo großer Unſinn iſt die Ausrede, die Polizei würde die
Wirte ſchikanieren. Hat nicht der Bürgermeiſter Wilde ſelbſt
erklärt, daß er keinem Wirte Schwierigkeiten bereiten würde,
wenn er ſeinen Saal freigibt. Und den Verſicherungen des
Bürgermeiſters iſt doch wohl Glauben zu ſchenken! Oder haben
die Herren, die dieſe Ausrede gebrauchen, andere Erfahrun-
gen gemacht

Für vorläufig ſtehen der Arbeiterſchaft in Elſterwerda
nur der Gaſthof zum Kronprinz und in Pröſen der
Gaſthof zur Kaiſerkrone zur Verfügung. Die übrigen
Wirte aber werden ſich nun zu entſcheiden haben, ob ſie alle
Parteien als gleichberechtigt anſehen, oder den Kampf mit den
Arbeitern aufnehmen wollen!

Quittung.
Merſeburg. Zur Stadtverordnetenwahl gingen ein: Auf

Liſte 1 14.45, 2 0.70, 3 1.40, 4 4.40, 5 9.45, 6 5.70, 7 8.15 Mark.
ür die Parteikaſſe von der r Kalendertour durch

Franke 0.80 Mark. Alle noch außenſtehende Kalendergelder
ſind ſofort abzuliefern. F. Heſſelbarth.

Pieſteritz. Für Parteizwecke: Von fidelen Brüdern am
Morgen nach dem Maskenballe durch Buch 2.60 d

ode.

c ]]c-ccqcqchVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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kachverein i Timmerer

von Halle u. VUmg-Eonnabend den 1. Februar abends Uhr
im Weißen Roß Geiſtſtraße 5

Mitglieder Gersammlung.
Tagesordnung 1. Bericht des Delegierten zaaußerordentlichen Kongre er freien a See ſzey, Deutſch

lands; unſere Stellungnahme dazu. Vornahme der Urab-ne und deren Ausführung. 3. Wahl eines Reviſors und
echtsſchuzkommiſſion. 4. Vereinsangelegenheiten.

n anbetracht der wichtigen Tagesordnung t es notwendig,
daß ſämtliche Mitglieder erſcheinen. er Vorſtand.

r ktauenrervann lungen

Am Freltug den 31. Januar ahenäs 97. Uhr

Wildschütz
Dr im Gaſthof „Kap der guten Hoffnung“. W

Refer.: Genoſſin Tietz- Berlin.
Am Sonnabend den 1. Februgr ubends 87. Vhr:

Theissen
Dir im Gaſthof „Zum blauen Stern“.

Refer.: Genoſſin Tietz- Verliu.

i

Die Verſammlung am 1. Februar fällt aus.
e gerwaltang.

Hetallarbelter Verhand, Luckenau.Sonntag, den 2. Februar nachmittags 43 Uhr

im „Herznogschen Loxale

s Vers ammIun g-Tagesordnunun1. Abrechnung vom 4. Quartal 1907. e Jahres- Abrechnung.

3. Vortrag. 4. Geſchäftliches. 5. Verſchiedenes.
Zaulreiches Erſcheinen wünſcht Die Verwaltung.

TeuchernSonntag d. 2. Febr. nachm. h Uhr im Gaſthof zum grünen Vaum
ökkentliche Bergarbelter-Versammlune

Tagesordnung1. Die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe Weuf Grube Neugröben

und St lungnahme bierzu. Berichterſtatter: Kamerad 0t20

Nieht

ghnenge re
n unsere am

Sonnabend

Februar.
beginnendoan

Herr Dir n die Betriebsleitung ſind brieflich eingeladen.

5 Pfa. Entree zur Deckung der Tageskoſten.
NB. Nach der Verſammlung Beſprechung der Kameradenvon Voß, Keferſtein und Johannes. gahire s “ä der

Kameraden unbedingt notwendig. Der Einberufer.

Allgem. Kons.-Vereln a Dölau
m e. m. b. hej Halle a. Se E. G. m. d. R.

Sonntag, den 9. Februar 1908, nachm. 2 Uhr
im „Langroekacehen Lokale

Ordentl. General Versammlung

Tagesordnung:
1. Geſchäfts-Bericht pro 1907.

Reviſions-Bericht des Aufſichtsrates.
3. Genehmigung der Bilanz. Entlaſtung des Vorſtandes.

Genehmigung und Verteilung des Ueberſchuſſes
4. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands

und Aufſſichtsrats- Mitglieder.
5. Geſchäftliches.

Die Geſchäfts Berichte liegen vom Z. Februar
an zum Abholen im Geſchäftslokale aus.

Der Aufſichtsrat Ab. Troll, Vorſitzender.

Konsumverein Hohenmölsen,.
Sonntag en 9 fedragr, nachm. 3 n
im Sacie des Schützendäuses, herein

General-Versammlung
agesordnung:1. Bericht dro I. 3 1907/1908.

Bericht über den Verbandstag Thüringer Konſumvereine
in Erfurt.

3. Geſchäftliches.
Hohenmölſen, den 30. Januar 1908.

Der Aufslehtsrut des Konsumvereins Hohenmölsen, e. t. R h. I.
Hermann PDruähne, Vorſitzender.

Zeſtz. erhand der St Zentz.
Sonntag den 2. Februar im Saale der Reichshalle

ränzehen.Anfang 6 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.
Es ladet Freunde und Gönner des Verbandes freundlichſt

ein Der Vors s

50 eigene Visch-
Dampfer

v

wen ſr wenſg Geld
Anzug un paletot?

So eine Frage!
Beim Schneibermeiſter

Keimsath, Stey 19,
Sie immer no was

Gediegenes in der erren
Kleiderbranche für wenig Geld.

Kmmenüorf:
DelHatetsendan: Anmentort,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. ä,

Von krischer Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljan im Anſchnitt
Filiale Halleſcheſtraße 21. p. Pfd. 30 Pf.Donnerstag eintreffend: ff. Seelachs im angen

driſc. 9 zu ter ff. Schellſiſch in e
der Halleſchen feetn en. a v e 45inntem ile e enWarme Knobiauch- u. Halber elgol. ewein 4

städter Wärstehen. Portions Rid. 39Täglich friſch: Oldenb. Tafel- gegen 4 2
r Fischkonserven, Koteletten, bratſegtt

Räucheriachs, Bückiingenſw. p. Pfd. 35 Pf
Billigſte Bezugsquelle für Seehecht gotelelten

ahrungsmittel. p. Pfd. 60 Pf.5 Prozent Rabatt Rotzungen, i große
auf alle Waren. helle Pfd. 65 Pf.Schollen, ſf., mere

p. Pfd. Pf.
Bratſchollen p. Pfd. 25 Pf.IRossfleischl enp. Pfd. 75 Pf.Diese Woche wieder fl. Tafel-Zauder, n

Alle; übrige wie bekannt war delſkathei Cteirtt, n J
tber ofi No.A. Thurm p. Pfd. 160 Pf.Reilstrasse 10. Lebende ihn

7 7 7 4R wer iARRE-appen, Bockbier Mütze etc. derDeutschen Dampffischerel-

Gexellschakt „Nordee“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

Se
Benkw t

Halle a. d. wo Näncemn. Aber r

orme Auswahlgo i Hall. Kart.-Fabr.
Gr. Steinſtr. 27/28. Tel. 2864.
Bill. Quelle für Wiederverkäufer.

Auhutt-Maurken
loſe u. eingeklebt, werden zu jeder

2 14, H. p.

ine Riesenanzahl
90 kg Deberrasehungen

bringen unsere morgigen Angebote

für Bekleidung, für die Wirtschaft

Elan
Leipzlgergtraxce 87, kg Gr. Bauhaurae.

Verlag imd ſür die Ynſerate verantwortſſch. Auguſt Groß.

Aue-Iuit

geiſedeen,
fertige Zekten.

Betttedern-Reinigungs-Anstalt.
Grösste am Platze. Elektr. Betrieb. Nur Alter Markt 3. 5

des 50/0 Rabatt.W l n T vuJ e z e 4Moissenfels, S Moggrentein. 7

„„W'eintraube“.S Sonnabend und Sonntag
gr. humoristisches Konzert,

ausgeführt von Artisten-Verband aus Lelprig,
verbunden mit

Sfromeor- Abencdl.
Edunriel

DF Sonntag Frabgebeppen.Deutscher Kulser. [ſp- In
Sonntag, d. 2. FebrnVockbierfest mit Zau. g.

la npimedouon: en

Ausxchank: M

f. J octwürſtchen.
Hierzu ladet frdl. ein Aoje.

Arterm u. Umgegend
Den Abonnenten von Artern und Umgegend

zur gefl. Nachricht, daß laut Beſchluß der letzten Ver
ſammlung d. W. V. die Expedition dem Gen. Karl
Härtel, Vergſtr. 2, übertragen worden iſt. AlleBeſtellungen ſind vom 1. Februar ab an denſelben

zu richten. Die örtliche Zeitungskommiſſion beſteht
aus den Genoſſen Robert Haaſe (Obmann), Werther
ſtraße 1, Franz Gorges, Roonſtraße 1, HermannGebhardt, Neueſtraße 17 und Friedrich Baatz,
Neueſtreße 7. Alle Beſchwerden ſind an dieſelben zu
richten.

Dri der Holleſchen Gewoſſenſchafis- Buchbriſeref E. G. m Hale a. S. m
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eilage zum Volksblakt.
Fr. 26. Halle a. S. Freitag den 31. Jannar 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Januar.

Zwei Wochen Gefängnis 60 Mk. Geldſtrafe!
Wie wir ſchon kurz „meldeten, hat geſtern das Landgericht

Naumburg das Hohenmölſener Schöffengerichtsurteil aufgehoben
und unſeren Kollegen Leopoldt zu 60 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Das Schöffengericht Hohenmölſen hatte wegen Be-
leidigung des Hirſch Dunckerſchen Bergarbeiters Friedrich
Böttcher in Wildſchütz auf zwei Wochen Gefängnis erkannt.
Es handelte ſich um eine Notiz in Nr. 208 des Volksblattes,
in der der Bergmann Böttcher als „echter Nachfolger Chriſtians“
und als z aliſtenfreſſer“ bezeichnet worden war. Beſonders
betont war in der Notiz, daß B. ſeinem Sohne anbefohlen
hatte, aus dem „ſozialdemokratiſchen“ Turnverein auszutreten
und daß er ihm, als er ſich weigerte, ſein Haus verboten
hatte. Dieſe Tatſache konnte der Privatkläger nicht in Abrede
ſtellen. Bezeichnet wurde das Verhalten Böttchers in der
Notiz als Unkraut ausjäten in der Familie.Das Schöffengerjzcht ſah beſonders die Bezeichnung „Ein

echter Nachfolger Chriſtians“ und die Bemerkung vom „Unkrautausjäten“ als ſchwer beleidigend an. Das Landgericht
hat dieſen Punkten in ſeiner Urteilsbegründung gar keine
Beachtung geſchenkt! Die Strafkammer iſt zur Verurteilung
gekommen. weil der Artikel dem Bergmann Böttcher den Vor
wurf mache, d er die Sozialdemokratie nicht nur aus politiſcher

L ondern auch aus egoiſtiſchen Gründen bekämpfe.
rrtg iſt das Gericht der Anſicht, daß dem B. eine nicht an
tändige Kampfesweiſe vorgeworfen worden ſei. Bei der
Strafabme h fiel beſonders ins Gewicht, daß der Artikel
im politiſchen Kampfe gegenüber einem energiſchen Gegner ge
ſchrieben iſt,

Zum Streik der Gasarbeiter.
Wie wir bereits mitteilten, legten am geſtrigen Tage die

Gasarbeiter die Arbeit nieder. Die ſeitens der Arbeiter geführ-
ten Verhandlungen ſchlugen fehl. Bürgermeiſter v. Holly war
nicht imſtande, auch nur die geringſten Konzeſſionen machen zu
können. Vertröſtungen und immer wieder Vertröſtungen. Die
Arbeiter waren es aber ſatt, ſich noch länger ſo behandeln zu
laſſen und legten am Mittag die Arbeit nieder. Den Verbands-
vertretern wurde von Herrn v. Holly erklärt: Er verhandele nur
mit „ſeinen“ Leuten und lehne es ab, mit fremden Per-
ſonen in Verhandlungen zu treten. Herr v. Holly übte ſich auch
den Gasarbeitern gegenüber als der bekannte Rechenkünſtler,
wonach die Lohnerhöhungen 96 000 pro Jahr betragen ſollten,
er mußte ſich aber von der Kommiſſion belehren laſſen, daß die
Lohnerhöhungen nach den eingereichten Forderungen nur 22 000
Mark pro Jahr betragen. Wir ſind der Meinung, daß bei einem
Ueberſchuß von über 500 000 Mark bei einigem guten Willen dem
Begehren der Arbeiter hätte Rechnung getragen werden können.
Nicht einmal die geringſten Zugeſtändniſſe wurden gemacht, wo
durch der Konflikt hätte vermieden werden können. Auf die
Frage, ob vielleicht in nächſter Zeit die Petition zur Beratung
käme, gab der Herr Bürgermeiſter gleichfalls eine ausweichende
Antwort. Die Würfel ſind gefallen. Jm Streik befinden ſich
87 Mann. 20, worunter auch eine Anzahl älterer Leute, ſind
ſtehen geblieben. Noch am geſtrigen Nachmittag wurden 30
Mann der ſtädtiſchen Waſſerwerke zur Streikarbeit kom
mandiert, wovon ſich jedoch ein Teil mit den Streikenden

l t La r i r T 7 reAm heutigen Morgen ſind von den Straßenreinigern gleichfalls
eine Anzahl kommandiert worden. Aber auch ſechs Feuer
wehrleute finden ſich ein. Wie uns von den Streikenden ver
ſichert wird, nehmen ſich die rußigen Geſtalten in ihren weißen
Drillichanzügen ganz ſchön aus. Die Stadtverwaltung macht
alle Kraftanſtrengungen, um den Betrieb aufrecht zu er
halten. Ob ihr das gelingen wird, bleibt abzuwarten. Auch die
Firma Wilh. Lippert, Fleiſcherſtr. 17, ſtellte heute morgen
ſechs Streikbrecher, wovon vier in der Gasanſtalt arbeiten, zwei
in der Stadt mit Koks umherfahren. Schämen ſich ſolche Ar
beiter nicht

Wir richten an die Arbeiterſchaft das Erſuchen, uns in dem
uns aufgedrungenen Kampfe nach beſten Kräften zu unterſtützen

und die Arbeiter ſämtlicher ſtädtiſcher Werke zur Solidarität
zu veranlaſſen.

An ein Aufrechterhalten des Betriebes, wie bürgerliche Blät
ter melden, iſt nicht zu denken. Wir machen ferner darauf
aufmerkſam, daß aus Anlaß der Vorkommniſſe morgen, Freitag
abend, im Volkspark eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt
findet. An die Halleſche Arbeiterſchaft richten wir den Appell
zahlreich zu der Verſammlung zu erſcheinen, um dadurch der
Stadtverwaltung die richtige Antwort zu geben.

Arbeiter, übt Solidarität. Die Streikleitung.

Krankentransportgebühren.
Nach dem vorliegenden Entwurf des Haushaltsplanes der

Stadt ſollen die Gebühren für Benutzung des Krankentransport
wagens vom 1. April erhöht werden, und zwar ſollen die Ge
bühren betragen

a) Für die Beförderung der Mitglieder von Krankenkaſſen
3.-- Mk. ſtatt bisher 1.50 Mk.

b) Für andere Perſonen 5. Mark.
Wenn, was nicht anzunehmen iſt, die Stadtverordnetenverſamm
lung dieſer reaktionären Sozialpolitik des Magiſtrats zu
ſtimmen ſollte, dann darf das nur geſchehen wenn auch alle
Huene der Feuerwehr von denjenigen, der deren

ilfe beanſprucht, getragen werden. Wenn auch das Kranken-
transportweſen an ſich mit der Feuerwehr nicht unbedingt zu
ſammenhängt, ſo dienen doch beide Einrichtungen der Allgemein
heit, und zwar die Feuerwehr dem Schutze der Perſonen und
der Erhaltung des Nationalvermögens, der Krankentransport-
wagen dagegen ausſchließlich dem Schutze wen
bedürftiger Mitbürger, und es wird kaum verſtanden
werden, warum nun gerade die Einnahmen aus der Benutzung
des Krankenwagens die Koſten dieſer Einrichtung decken ſollen.
Ein ſolches Verfahren wird ſofort eine weit geringere Benutzung
der an fich beliebten Beförderungsart im Gefolge haben und
die Krankenkaſſen werden ſich beſinnen, ob ſie aus Rückſicht
auf die höheren Gebühren nicht alle diejenigen Fälle, bei denen
es angebracht und möglich iſt, durch andere Gelegenheiten be
fördern laſſen.

Wer aber keiner Krankenkaſſe angehört, wie z. B. ſelbſtändigeHandwerker, Gewerbetreibende ſo und das Unglück hat,
einen Unfall zu erleiden, der die Beförderung notwendig macht
und dann hinterher eine Gebühr von 5. Mk. bezahlen ſoll,
wird von den Einrichtungen des Magiſtrats nicht gerade erbaut
ſein. Schlimmer liegen aber noch die Fälle für denjenigen
Hausvater, deſſen Kinder an Krampfanfällen, Epilepſie uſw.
leiden, und welche in dieſem Zuſtande vielleicht jährlich mehrfach
als beförderungsbedürftig durch hilfreiche Nächſten der betr.
Wohnung mittels Krankenwagen zugeführt werden. Wir ſehen
daher in dieſem Vorſchlag des Magiſtrats einen Fehlgriff, der
geeignet ſein dürfte, die Einnahmen aus dieſer an ſich wohl
tätigen Einrichtung nicht zu erhöhen, ſondern zu ſchmälern,
und hoffen, daß die Stadtverordnetenverſammlung dieſen Vor

ſchlag, ſo nützlich er auch im Finanzintereſſe der Stadt ſein
dürfte, nicht zuſtimmen wird.

Die Wertzuwachsſteuer
liegt unſeren Grundſtücks und Hausbeſitzern ſchwer im Magen,
trotzdem dieſe Steuer auch von anderer, nicht nur von ſozial-
demokratiſcher Seite als die gerechteſte aller Steuern bezeichnet

i i r. die ihr Haus nicht allevier Wochen wechſeln, werden davon getroffen, ſondern nür
die Spekulanten, die die Beträge ihrer Häuſer künſtlich in
die Höhe treiben und damit t Käufer ſo die Augen
einſchmieren, daß er lange nicht ſehen kann.

Jm übrigen haben ſich die Hausbeſitzer in vielen Fällen
ſchon vorgeſehen. Denn gerade z Neujahr hörte man allent
halben von Mietsſteigerung erzählen und ſchimpfen. Um
10, 15, 20, ja ſogar bis 30 Mk. ſind Mietsſteigerungen ge
ſchehen, ſo daß wohl noch nie ſoviel Kündigungen zu ver-
zeichnen ſind, als gerade dieſes Jahr zu Neujahr. Andere
Hauspaſchas haben eine noch feinere Methode des Schröpfens
ihrer Mieter herausgetüftelt. Leider ſind viele Abmieter ge
zwungen, infolge der an und für ſich hohen Mieten einerſeits,

und des geringen Einkommens andererſeits, Aftermieter zu
halten, oder alleinſtehende Frauen der verſchiedenen Stände
ſuchen durch Abvermieten ihren Lebensunterhalt zu verdienen.
Das ſcheint einigen Hauswirten ein zu müheloſer Gewinn zu
ſein, von dem ſie auch ihr Teil haben möchten. Deshalb
haben ſie den Mietpreis erhöht oder eine prozentuale Er-
höhung des Waſſerzinſes für jede weitere Perſon vorge-
nommen.

Alle dieſe Tricks erhöhen den Mietwert der Wohnungen ins
ungeheure und werfen einen Mehrwert ab, der dann den et-
waigen Käufer blendet, denn machen läßt ein ſolcher Wirt
natürlich in den Wohnungen ſeiner Mieter nichts. Und wenn
nachher ein ſolcher Hauswucherer eine Wertzuwacheſteuer zahlen
ſoll, ſchreit er wie ein echter Agrarier Zeter und Mordio. Und
die echten Grund und Vodenwucherer gehen mit ihnen Hand
in Hand.Suex dieſer ſauberen Brüder wundert ſich darüber, daß es

der Magiſtrat gewagt habe, dem Hausbeſitzerparlament eine
r Steuer zuzumuten. Denn unſere Stadtverordnetenver-
ammlung iſt in der Tat nur ein Hauspaſchaparlament, da

von den 66 Stadtverordneten 41 Hausbeſitzer ſind, alſo zwei
Drittel, ſtatt nur der Hälfte, wie es die Städteordnung
vorſieht, und hofft, daß die Wertzuwachsſteuer glatt abgelehnt
werde.

Allerdings dieſe Befürchtung liegt ſehr nahe, oder mindeſtens
cine Verſtümmelung ſolcher Art, daß nichts für die Allgemein
heit herausſpringt und der Magiſtrat dann lieber auf die Ein
führung verzichten dürfte. Denn von einem Jntereſſe für das
Allgemeinwohl halten wir von einem ſo zuſammengeſetzten
Stadtparlament verteufelt wenig.

Den Feinden der Wertzuwachsſteuer wollen wir aber ver
raten, daß in einer ganzen Reihe von Städten in der letzten
Zeit, beſonders im letzten Jahre, die Wertzuwachsſteuer ein
geführt worden iſt. So zuletzt in Göttingen, wo auch die
Regierung bereits die Genehmigung erteilt hat. Jm ver
gangenen Jahre wurde die Wertzuwachsſteuer noch eingeführt
in Biebrich, Bremen, Breslau, Dan ig, Emden, Flensburg,Görlitz, Groß Lichterfelde, Jena, Kiel, Widen Mülheim a. R

Münſter, Oldenburg, Bad Oeynhauſen, Osnabrück, Saar-
brücken und Zoppott.

Sollten denn dieſe Stadtverwaltungen, in denen doch eben
falls nicht zu wenig Hausbeſitzer ſitzen, die von unſeren Haus
paſchas ſo gräßlich ausgemalte Gefahr wirklich nicht erkannt
haben oder klüger ſein als unſere Profitmacher?

Was Einigkeit vermag. Die Kaffeeröſterei der Groß
einkaufs geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine brachte im Jahre
1907 im gangen 1 398 360 Kilogramm Röſtkaffee zum Verſand
gegen 1058 909 Kilogramm im Jahre 1906. Das ergibt in
einem Jahre eine Zunahme von 339 451 Kilogramm. Auch die
anderen Abteilungen der Großeinkaufs Geſellſchaft Deutſcher
Konſumvereine haben ſich im letzten Jahre ſehr erfreulich ent
wickelt. Der endgültige Jahresabſchluß ergibt über 60 Millionen
Geſamtunmſatz gegen 46 Millionen im Jahre 1906. Jn den
geſchäftlichen olgen der Großeinkaufsgeſellſchaft ſpiegelt ſich
das Aufblühen der Konſumvereine des Zentralverbandes wieder.
Und der Erfolg wäre noch erfreulicher, wenn alle modernen
Konſumvereine, anſtatt noch vieles bei den diverſen Groß und
Kleinhändlern z kaufen, das Genoſſenſchaftsprinzip, das ſie
von ren Mitgliedern verlangen, auch ſelbſt im weiteſten Maße
anwendeten.

en Süden fehlt, Trotha ſoll es erbalten,
nämlich einen ſog. i rgarten ſollen Anlagen und ein Kinderſpielplatz eingerichtet
werden. Alſo beſchloß die Verſchönerungsdeputation. Der
Kinderſpielplatz wird wahrſcheinlich aber ſeiner Kleinheit wegen
e ganzen Zweck verfehlen. Die Koſten ſollen ganze 500 Mk.

etragen.
Eine empfehlenswerte Neuerung ſoll in der nächſten

Zeit auf den preußiſchen Bahnen eingeführt werden, nämlich
opfkiſſen und Schlafdecken bei Nachtfahrten. Die Leihgebühr.

beträgt für Kiſſen und Decke, die ſauber bezogen und in eine
plombierte Papierhülle gewickelt, von einem Unternehmer in
den Ausgangsſtationen der Rachtſchnellzüge verabfolgt werden
ſollen, je 75 Pfg. Die Reiſenden können die Sachen beſtim-
mungsgemäß während der ganzen Fahrt im Zuge benutzen und

J „JV Kleines Feuilleton.

Politik und Wiſſenſchaft. Die S Regierung hat in den
letzten Jahren wiederholt wiſſenſchaftlichen Expeditionen das
Betreten von Tibet von Indien aus verboten, ſo auch u. a. dem
l chwediſchen Dr. Swen v. Hedin unddem engliſchen Oberſt Bruce, der die Beſteigung des Gauriſan-
kar, des höchſten Berges der Erde, unternehmen wollte. Es iſt
ſehr bemerkenswert, daß eine iſt Regierung ſich auf dieſeWeiſe der Wiſſenſchaft gegenüber eindlich verhält. Eine Er-
klärung dafür erhält man durch den vom 31. Auge datierten
Zuſatz zu dem jüngſten Staatsvertrage zwiſchen und
Rußland über die Begrenzung der rei gen ntereſſen-
ſphären in Perſien. Afghaniſtan und Tibet. Man hofft, durch
deſſen Beſtimmungen den langjährigen Eiferſüchteleien ein
Ende zu machen. Dieſer Zuſatzartikel enthält das Uebereinkom-
men, während der nächſten drei Jahre keiner wiſſenſchaftlichen
Expedition den Eintritt nach Tibet zu geſtatten. Beide Mächte
verpflichten ſich, China zu gleicher Maßregel zu veranlaſſen.
In politiſcher Spfig mag es ſehr erfeulich ſein, durch dieſen
Vertrag ein friedlicheres Einvernehmen zwiſchen den beiden
Rivalen England und Rußland angebahnt und kriegeriſche Ver-
wicklungen vorgebeugt zu ſehen, in wiſſenſchaftlicher Hinſichterſcheint das aber ſehr übel. Wird doch damit die Wiſſenſchaft

offiziell als eine Magd der Politik eingeſchätzt. Jndirekt er
hält dieſer Vertrag das Eingeſtändnis, daß eben die bisherigen
wiſſenſchaftlichen Expeditionen politiſche Ziele verfolgt haben,

z. B. die der Przewalskh, e Koslow, Wellbhy, Deaſy uſw.
In dem Vertrage beſteht nun aber die Beſtimmung, daß Buddhi-
ſten, die Untertanen von Rußland oder Großbritannien ſind,
über religiöſe Angelegenheiten in Verkehr mit Dalai Lama und
anderen buddhiſtiſchen Behörden treten dürfen; allerdings ver
pflichten ſich beide Mächte, dafür zu ſorgen, daß die eſtim
mungen des Vertrages durch dieſen Verkehr nicht verletzt wer
den. Das iſt aber offenbar nur eine Hintertür, die ſich beide
Staaten gelaſſen haben, denn wer will dieſen Verkehr kontrol-
lieren, wenn weder ſtudierte duddhiſtiſche Untertanen Rußlands
eine Wallfahrt nach Lhaſa antreten (wie 1902 der Burjäte Zybi
kow) oder wenn Bunditen die topographiſchen Meßinſtrumente
in ihren Gebetrollen verbergen.

Auf die Expeditionen, die unterwegs find, erſtrecken ſich dieſe
Beſtimmungen nicht: wahrſcheinlich würden ſie auch, wie Dr.
v. Hedin, dem Befehl zur Rückkehr keine Folge leiſten. Nach„Petermanns Mitteilungen“ befand ſich dieſer Forſcher, nachdem

er von Shigatſe am Brahmaputra Ende März in nordweſtlicher

Richtung aufgebrochen war, am 25. Juli in Tokchen am Manſa-
rowarSee im zentralen Tibet. Die Route von Major Ryder
und Kapitän Rawling nördlich vom Brahmaputra wurde mög-
lichſt vermieden, aber durch er Kreuzen derſelben
konnte ihre große Genauigkeit feſtgeſtellt werden. Hedin be-
wegte ſich 84 Tage in r unbewohntem Gebiet; wo er mit
tibetaniſchen Behörden der Nomaden r fand er
entgegen früheren Erfahrungen überall großes Entgegenkom-
men, eine Folge der freundlichen Haltung, welche General Sir
Fr. Younghusband nach der Beſetzung von Lhaſa gegen dieCingeboregen gezeigt hatte. Seine Aufnahme hat Hedin in
203 Atlasblättern und 700 Panoramen niedergelegt. Er hat
weiter große Geſteinſammlungen angelegt, die Waſſermengen
aller berührten Flüſſe gemeſſen, den großen See Amtſchok-So
aufgenommen und ausgelotet, während dieſelbe Arbeit am
Manſarowar--See durch Aufgehen des Eiſes verhindert wurde.
Durch Hedins Route wurde die Waſſerſcheide zwiſchen Brah-
maputra und dem abflußloſen Gebiet des inneren Tibet feſt
geſtellt.

Das Studium des Fliegens iſt durch die neueren Erfolge mit
den lenkbaren Motorluftſchiffen in ein beſonders akutes Sta-
dium getreten. Man macht daher jetzt auch beſondere Anſtren-

ungen, auf dieſem Gebiete wiſſenſchaftlich weiterzukommen.Fochdem die Motorſchiff-Studien- Geſellſchaft für die Konſtruk-

tion eines brauchbaren Motors Preiſe in der Höhe von 20 000
Mark ausgeſchrieben hat, hat das Kuratorium der Jubiläums-
ſtiftung der deutſchen Jnduſtrie einen Ausſchuß eingeſetzt für
das Studium des dynamiſchen Fliegens und die Bewilligung
von je 25 000 Mark für eine Reihe von Jahren in Ausſicht ge-nommen. Während die Studiengeſellſchaft für Luftſchiffahrt
den Bau und den Betrieb der Ballonluftſchiffe zu fördern an
ſtrebt, handelt es ſich hier um die experimentelle Erforſchung
der Mittel für die Herſtellung tragfahiger Flugvorrichtungen
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage. Zunächſt iſt mit dem Stu-
dium von Luftſchrauben begonnen worden. Zur Durchführung
dieſer Arbeit wird neuerdings ein als Konſtrukteur bewährter
Jngenieur geſnet. der die theoretiſche Mechanik beherrſcht. Die
Bewältigung dieſer Probleme iſt ſehr ſchwierig; an ihrer theore-
tiſchen und rechneriſchen Behandlung haben ſich ſchon bedeutende
Phyſiker und Mathematiker verſucht. Jngenieure pflegen die
Sache nach Geſichtspunkten zu vereinfachen; hof-
fentlich werden auf dieſem Wege Fortſchritte erzielt.

Um die Welt in drei Stunden und 23 Minuten. Einen hüb-
ſchen telegraphiſchen Verſuch hat dieſer Tage das bekannte
Kopenhagener Blatt Politiken gemacht. Um die Schnellig-
keit der verſchiedenen Telegraphenlinien der Welt zu ergründen,

ſchickte das Blatt an ſich ſelbſt zwei Telegramme von je fünf
Worten; das eine ſollte in öſtlicher um die Welt gehen,
das andere in weſtlicher. Die Depeſchen gingen über Schang-
hai--Neuyork-- London und London--Neuyork--Schanghai. Zu
erſt kam in Kopenhagen das über a 1 e on
abgeſandte Telegramm an, das für die Reiſe um die Welt drei
Stunden und 23 Minuten gebraucht hatte. Die verſchiedenen
TelegraphenGeſellſchaften waren vorher nicht benachrichtigt
worden, ſo daß nicht angenommen werden kann, daß es ſich um
eine durch außergewöhnliche Vorkehrungen erzielte Schnellig-
keit handelt. ie Depeſche wurde während ihrer Reiſe um die
Welt achtmal umtelegraphiert.

Zur Geſchichte der Tinte. Wenn man bedenkt, zu was allem
die Tinte ſchon gedient hat, ſo darf man ſie auch wohl wie
Mephiſto das Blut-- als einen ganz beſonderen Saft bezeichnen.Die Alten bedienten ſich zum Schreiben einer Art Tuſche aus

Ruß und Gummi, zuweilen aus Sepiaſaft; die Griechen nann-
ten ſie melan graphicon, die Römer atramentum (ater
ſchwarz) librarium. Später werden ſchon Kupfervitriol und
Galläpfel als Hauptbeſtand erwähnt; in der letzten Zeit des
Kaiſerreiches bereitete man auch rote Tinte aus Mennige.
Sollte die Schrift wieder beſitigt werden, ſo wuſch man ſie mit
einem Schwamm ab und konnte dann das aus den feinen Baſt-
häuten der Paphyrusſtaude hergeſtellte Papier oder Pergament
von neuem benutzen. Wie man im Mittelalter ſchrieb, zeigen
uns zahlreiche Miniaturen in alten Folianten. Der fleißige
Schreiber ſitzt meiſt vor einem Pult, in der Rechten die Kiel-
feder, in der Linken das Schabmeſſer, womit man rauhe Stellen
im Pergament glättete; vor ihm liegt die Pergamentrolle. Jn
der Pultecke oben rechts ſteckt ein mit Gallustinte gefülltes
Ochſenhorn; mitunter ſind auch zwei da: eines für ſchwarze, das
andere für rote Tinte. Gewerbsmäßige Schreiber trugen meiſt
Feder und ein ſolches Tintenfaß im Gürtel bei ſich. Bereits
im frühen Mittelalter verfügte man über Tinten, die von un
ſern heutigen nicht u verſchieden waren. Als Hauptbeſtand-
teile werden Galläpfel, Vitriol und Wein oder Bier genannt.
Jm Kloſter Tegernſee, deſſen Tinte ſehr wer war, hat man
ein altes Rezept entdeckt, das folgende Jngredienzien vorſchreibt: „VIII lot galles, III lot gumi, VI lot vitrioli.“ Die
Tinte war dazumal ziemlich teuer, aber auch gut, wie die vielfach noch ſehr tiefe Schwärze der mittelte gen Handſchriften

deutlich genug zeigt. (Wir entnehmen dieſe Notiz der bekann
ten Monatsſchrift Kosmos, die als Organ der ſchon 39 000
Mitglieder zählenden gleichnamigen Geſellſchaft der Natur-
freunde die verbreitetſte naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift der

Gegenwart iſt.) e



laſen Ke in dieſem einfach liegen. Ein r ſoll S
J v Linien Berlin Köln und Berlin

erden.
„Nur“ s Vrozent Dividende kann die Haleeſche

Stragenbahngeſellſchaft diesmal zur Verteilung e gegen
S Vorzent im Vorjahre. Die Schuld wird auf die
ſtellung der Schaffner geſchoben, die 72000 Mk. Mehrausgaben
verurſachten, während nur 38000
wurden. Arme Aktionäre man die Fahrpreiſe nicht
erhöht, wäre analog dem Verbilligen in anderen Städten
anz gewiß eine größere franz zu verzeichnen geweſen.Per weniger hohe Vreſu iſt den Aktionären nur zu gönnen.

r iſt eine 5 prozentige Dividende noch ein ganz
eines Geſchäft.

Waruung. Die Muſikalien Handlung Ferd. Hänel inNengered er Sochien) ſendet Vereinen e Muſikalien un

deſtellt zur angeblichen Anſicht zu. Nach einiger Zeit folgt dann
ein roter Zettel mit folgendem Jnhalt:

Zur freundl. Notiz und Aufklärung!
Entſcheidung des Oberſten Verwaltungsgerichtshofes:

Wer unverlangt zugeſandte Muſikalien uſw. behält,
muß ſie auch bezahlen.

Bisher herrſchte die Anſicht. daß derjenige, der die Muſi
kalten uſw. nicht beſtellt hat, zur Bezahlung des dafür ent
fallenden Betrages nicht verurteilt werden kann. Ein
ſolcher Fall wurde in dieſen Tagen beim Oberſten Ver-
waitungégerichtshofe verhandelt und von demſelben ent-
ſchieden, daß derjenige, der die ihm J Muſikalien
behält, auch den darauf entfallenden Betrag zu entrichten
verpflichtet iſt.

Wer ſich alſo vor unnützen Portoausgaben oder gar noch größe
rem Schaden bewahren will, verweigere die Annahme aller un
beſtellten Sendungen, auch der ſogen. Anſichtsſendungen, denn
Rückporto legen natürlich ſolche Firmen nicht bei.

Der Stenegraphenhort „Gabelsberger“ 1907 hält neuer-
dings ſeine Uebunge- und Verſammlungsabende jeden Mitt-
woch im Reſtaurant Taubert, Dorotheenſtraße 12, ab. Er hat
ſeit ſeinem kurzen Beſtehen einen recht erfeulichen Aufſchwung

enommen trotz der vielen ſtenographiſchen Vereinigungen am
rte. In ſeiner Sitzung am 22. Januar nahm er einen Vor

trag entgegen über „ſymtomatiſche Erſcheinungen bei der Ar
beit zur Vereinheitlichung der deutſchen Stenographie“, der dar
in gipfelt, daß immer r ur Klarheit wird, daß, wie hei der
Schaffung eines der verbreitetſten der neueren Syſteme auch
jetzt wieder die bewährten Grundſätze Gabelsbergers den Ausang und Schlußſtein des Ganzen bilden. Der de hat daher

ſchloſſen, demnächſt wiederum einen Anfangskurſus in der
Gabelsbergerſchen Stenographie zu eröffnen. Anmeldungen
hierzu werden jederzeit im Vereinslokal entgegengenommen.

Tödlicher Unfall. Auf dem hieſigen Hauptbahnhefe ge
riet der Rangierer Voigt beim Abſpringen von einer Rangierabteilung unter einen einfahrenden Zug der ihn e
Der Tod trat ſofort ein. Der ſo jäh aus dem Leben Geriſſene
hinterkäßt Frau und drei Kinder.

Leichtſinn oder Wie bießtge bürgerliche Blätter mel
den, hat der Mitinhaber einer hieſigen renommierten Edel
ſchmiede (der Name wird verſchwiegen. Vielleicht W. u. St.
Die Red) von den beiden berüchtigten Einbrechern Bockiſch und
Mühenbeck faft die ſämtlichen geſtohlenen goldenen Gegenſtände
in zerbrochenem Zuſtande angekauft, trotzdem ihm, wie allen
anderen Juwelieren und Goldarbeitern, regelmäßig genaueVerzeichniſſe und Beſchreibungen der geſtohlenen Wertſachen

zugeſtellt worden ſind, ja in beſonderen Fällen hat er von Beamten noch mündliche Snformanionen erhalten. Trotzdem will

er nie auf den Gedanken gekommen ſein, daß der ihm völlig
unbekannte Verkäufer die zerſchlagenen Goldſachen auf un
redliche Weiſe erworben haben könne er habe den Mann füreinen Althändler gehalten und keine Veranlaſſung aedabt. nach
ſeinen Perſonalien zu fragen. Es erſcheint ſel
Fachmann aber auch roh mit einer Zange zerrifſene ganz mo
derne Schinuckſachen in großen Mengen als Altgold kaufte,
ohne irgend welchen Verdacht zu ſchöpfen. So ſind von ihm
zum Beiſpiel von den Werken heruntergeriſſene und in mehrere
Stücke zerſchnittene Deckel völlig neuer goldener Uhren an

pNun ie
ſtohlenen geſchädigt ſind, beläuft ſich in die Tauſende, allein
eine Uhr, welcher das Gehäuſe abgeriſſen und an den Edel-
ſchmied verkauft worden iſt, hatte 3000 Mark gekoſtet. Wäre
der Kriminalpolizei nur einmal mitgeteilt worden, daß ein
Unbekannter hier umfangreiche Goldſachen verkaufte, ſo hätte
man gewiß den Spitzbuben das Handwerk bald legen und da
mit vieie Bürger vor empfindlichen Verluſten bewahren können.
Die Unterſuchung ſchwebt noch. Der andere Mitinhaber ſcheint
von dieſen ſonderbar harmloſen Geſchäften keine Ahnung ge-
habt zu haben. Die beiden Diebe leugnen übrigens bei jedem
Verdacht ſo lange, bis ſie überführt werden. Das geſiohlene
Gold dürfte ſich übrigens recht gut zu Ehrenpokalen eignen.

Erwiſchter Spitzbube. Ein Schloſſerlehrling hatte in
Aſchersleben dem Konjumverein einen nächtlichen Beſuch ab
eſtattet und aus der Ladenkaſſe 90 Mark mitgehen heißen.

as hoffnungsvolle Bürſchchen iſt dann nach hier gefahren, wo
es bei ſeiner Ankunft von der inzwiſchen verſtändigten Polizei
liebevoll in Empfang genommen und aufbewahrt wurde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. rige
zum erſte Male: Salome. Die vom vergangenen Jahre her
noch in beſtem Angedenken ſtehende Vertreterm der Titeipartie,
Fräul. Leonore Sengern, iſt auch in dieſem Jahre für die
erſte Aufführung gewonnen worden. Beachtung verdient auch
Kapellmeiſter Mörike, der den Pariſer Salome Aufführungen
als Aiſiſtent von Rich. Strauß beigewohnt und die Proben
ſelbſttätig geleitet hat. Sonnabend Ult- Heidelberg.

Ammendorf, 30. Januar. Das Unglück in der Papierfabrik
hat ein zweites Opfer gefordert. Der Zimmermann Zimmer
mann, der nach dem Bergmannstroſt gebracht wurde, ift dort
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Ammendorf, 30. Januar. Eine Schulväterver
ſammlung findet morgen, Freitag, im Heinrichſichen Lokale
ſtatt. Der Beginn der Verſammlung iſt nicht bekannt gemacht,
doch wird ſie wohl wie bisher abends 7 Uhr ſtattfinden.

Diemitz, 29. Januar. E. B.) an einmal derFall Wittmann. Bereits 20 Tage ſiyd ſeit dem Tode
Wittmanns vorübergegangen und noch immer hört man nichts
von dem Ergebnis der eingeleiteten Umerſuchung. Denn daß
hier ein ſtrafbares Verſchulden einiger Perſonen vorliegt, ſteht
außer allem Zweifel. Wie hat ſich der Vorfall nun zugerrg-
gen Am 10. Januar abends fanden zwei junge Madchenvon hier und ein Privatbeamter W. aus Halle auf dem Fuß-
ſteige (alſo n i ch t im Graben) einen Mann liegen, der auf
Anrufen erklärte, Wittmann aus Giebichenſtein zu ſein und
ſich hier nur ausruhen wolle. Der Mann war anſcheinend
angetrunken, doch nicht ſinnos betrunken. Der hinzukommende
Nachtwächter gebrauchte ſolch beſchimpfende Ausdrücke, daß
man ſie öffentlich nicht nennen kann. Schließlich wurde W.
auf eine Karre geladen und von dem Arbeiter Schl. nach
dem Spritzenhaus gefahren. Und nun kommt das Schönſte.
Das Arreſtlokal war näenlich nicht frei, da der Bauunteryeh-

mer Weſchke Handwerkszeug in demſelben liegen hatte. Auf
die Frage in des Schulzen Nvh r (der gerade nicht
Hauſe war) ſagte deſſen Neffe: Soll ich ihn vielleicht mit
ins Bett nehmen worauf der Betrunkene ins Spritzenhaus
gebracht und nur mit einer Spritzenplane zugedeckt wurde.
Der Lehrer L. hat nach 11 Uhr den armen Teufel noch
ſchreien hören und am anderen Morgen zu ſeinem Kollegen
P. geſagt: Wenn ſie den Menſchen doch wenigſtens in einen
warmen Stall untergebracht hätten ſtatt im Sprißenhaus. Der
Mann machte lange Radau und wollte aus dem Spritzenhaus

Wer hat nun die Schuld an Tode des als arbeit-heraus

Mk. mehr eingenommen.

m, daß der

ſam erten Mannes F Wer, gad den den armu Kälte ins Spritz V mwar Arreſtlokal w leer
Berndt nicht geholt Und wenn er außerhalb des
war, nicht ſein Stellvertreter? Die Zeugen des Vorfalles ſind

bereit, an Gerichtsſtelle vernommen zu werden. Die
reſſen Fehen bei uns zur Verfügung. Es wird Zeit, daß

un über dieſe Behandlung eines Proletariers gegebenund die Schuldigen zur Rechenſchaft gezogen werden.

Aus den Nacdhbarkreiſen.
Schkeuditz, 290. Januar. Das Zeigerſche Reſtaur t

in Papitz, Jnhaber Hentſchel, iſt für die Arbeiterſchaft
päe Tr zu haben und demgemäß aus der Lokalliſte zu

reichen

Schotteret, 29. Januar. (E. B.) Die Birnen aus
Nachbars Garten. r Zieglerme Kaiſer W
an die 37jährige. Schachtmeiſters rau Höhne hier eine Woh
nung mit daranſchließendem Ob arten vermietet. Das Obſt
be aber der Frau Höhne nicht ausſchließlich gehören, ſon
ern ſie ſollte, wie Frau Kaiſer vor Gericht ſagte, nur „etwas

abhekozmnen“. Als die Familie Höhne nach Anſicht der Fa
milie Kaiſer ſchon genügend Birnen geerniet hatte,“ gingen
die Eheleute Kaiſer am 12. September v. J. init zwei lan-
gen Leitern in Nachbar Höhnes Garten, um den Reſt Bir-
nen herunterzuholen. Kaum war aber der Ehemann Kaiſer
auf einer Leiter in die gen geſtiegen, da kam Frau Höhne
angeſtürmt, rüttelte an Kaiſers Leiter und ſchrie: „Runger
hier Kaiſer bekam es mit der Angſt zu tun und lief, anſtatt
die Veiter v einige Sproſſen höher hinauf. FrauHöhne wußte ſich aber t peen Sie holte ſich ſofort eine

arke, um damit den Birnenpſtüfer herunter zu angeln. Da
Frau Höhne immer o kräftig ſchüſtelle und Kaiſer den
Abſturz befürchtete, eilte ſeine Gattin von der andern Leiter
dir um dem gefährlichen Treiben der Höhne Ein-
alt zu tun. Lesßtere gab aber in ihrer Wut der Frau Kai-

ſer einen Schlag ins Geſicht, der das Naſenbein traf Schließ-
lich konnte der geängſtigte Mann die Leiter verlaſſen. Frau
Höhne war wegen ihrer Tat vom Lauchſftädter Schöffengericht
zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Sie legte gegen das
Urteil bei dem Landgericht Halle Berufung ein, mit dem
Hinweiſe, Kaiſers hätten kein Recht gehabt, die Birnen in
ihrem Garten herunter zu holen. Zur Sprache kam, daß die
Parteien mit einander verfeindet ſind und daß Frau Höhne
früher einmal Kaiſer zu Hilfe gerufen hat gegen ihren eige-
nen Gatten, der ſeine Ehehälfte prügeln wollte, weil dieſe
ſich ſollte von einem andern Mann haben den Hof machen
n Das Gericht in Halle kam zur Verwerfung der Be-
rufung.

Reinsdorf, 29. Januar. (E. Um die Befug
niſſe des Amtsdieners ſtritt man in einer vor der
Straſkammer Halle ſtattgehabvten Verhandlung gegen den 24-
jährigen Arbeiter Emil Rehmann von hier, der vom
Schoffengericht Lauchſtädt wegen Widerſtandes gegen die
Sitaatsgewalt zu 15 Mk. Geldſtrafe verurreilt worden war
und gegen dieſes Urteil eingelegt hatte. Eines
Tages im Herbſt v. J. wollte der Radfahrerverein „Friſch
auf von hier ein öffentliches Vergnügen abhalten. Da hier-
zu von dem Amtsvorſteher die Genehmigung verſagt wurde,
meldete der Vereinsvorſitzende ein an. Alsdies ſtattfand, kamen ſchon nachmittags zwei Gendarmen, um
u kontrollieren, ob das Vergnügen ein geſchloſſenes ſei. Da
ie Gendarmen die Spielkaſſe beſchlagnahmen wollten, es

kam jedoch nicht dazu, weil ſie von einer erregten Menge
etwas beiſeite gedrängt wurden verhinderte man ſie am
Betreten des Saales. Man ſagte ſich, auf einem geſchloſſe
nen Vergnügen haben auch die Beamten, die ſich durch Ein
trittskarten nicht legitimieren können, nichts zu ſuchen. DiePolizei iſt natürlich anderer Meinung. Geichwoht entfernten

ſich die Gendarmen. Abends kam aber der Amtsdiener Kriebe
und verlangte zum Saal Einlaß. Da er mit brennender Zi
garre erſchien, glaubte man, er wolle an dem Vergnügen

rage nach dem Beſitz einer
Eintrittskarte verneinte, ſollen einige
digten die Worte zugerufen haben: „Genoſſe Rehmann, tue
Deine Pflicht.“ Rehmann verwehrte dem Amtsdaener den
Eintritt und der Einlaß Begehrende will einen Stoß vor
die Bruſt erhalten haben, daß er taumelte. Dies wird aber
von Rehmann beſtritten. Der Verteidiger des Angeklagten,
Rechtsanwalt Dittenberger, vertrat den Standpunkt, Wider
ſtand liege nicht vor, da der Amtsdiener nicht in rechtmäßi
er Ausübung ſeines Amtes gehandelt habe. Er hatte in
em Saale, wo das geſchloſſene Vergnügen ſtattfand, nichts

zu ſuchen, zumal er mit drennender Zigarre im Munde an
kam. Die Strafkammer kam jedoch zu der Anscht der Amfa-
diener hat in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt
und verwarf die Berufung des Angeklagten.

Keuſchberg, 29. Januar. (E. B.) Ein beſeitigtes
Verkehrshindernis. Ungefähr 20 Meter vom zweiten
Gradierwerk entfernt münden zwei Gaſſen ins Freie. Dieſer
Durchgang war den Bewohnern ſehr bequem, und er war ſeit
allen Zeiten benutzt worden. Vor zwei Jahren ſchon fiel es
der Verwaltung der Königl. Saline in Dürrenberg ein, die
Gaſſen zu ſperren. Nutzte nichts. Kurz vor Weihnachten
wurde abermals abgeſperrt. Warum man die Abſperrung vor
nahm, iſt nicht recht erklärlich. Jedenfalls war der Allgemein
heit damit nicht gedient. Dies müſſen auch einige „böſe
Buben“ gedacht haben, die an einem der letzten Tage das
Verkehrshindernis, zwar ohne Genehmigung und Erlaubnis,
wegräumten. Wahrſcheinlich ſollten die von der Kaiſerge-
burtstagsfeier heimkehrenden Patrioten keine Hinderniſſe im
Wege finden.

Bitterfeld, 29. Januar. (E B.) Ein Beitrag für den
Reichslügenverband. Eine böſe Tat beging die ver
ehelichte Auguſte Preiß, Mutter von vier Kindern, als Haſſiererindes Gewerkvereins (Hirſch- Dunker) in Bitterfeld. Die

die wegen Diebſtahls und Urkundenfälſchung ſchon vor
eſtraft iſt, war Kaſſiererin des Hirſch Dunkerſchen Vereins für

Frauen und Mädchen. Als ſolche vergriff ſie ſich an der Medizin
kaſſe, am Bildungsfonds und an andere ihr anvertraute Kaſſen.
ferner hatte ſie auch Jnſeratengelder, die für den er
Allg. Anzeiger beſtimmt waren, veruntreut. Jnsoeſamt iſt der
Verein um rund 235 Mk. Arbeiterinnengelder geſchädigt worden.
Obwohl ſich die Fran die Gelder nach und nach angeeignet hat,
ſcheint die Kontrolle nicht ausreichend geweſen zu ſein. Nach
den Veruntreuungen ging die 37 jährige Frau hinter dem Rücken
ihres Mannes und unter Zur Caſgng ihrer vier Kinder mit
einem Lokomotivführer durch. Vor Gericht, wo ſie ihre Taten
unter Tränen einräumte, wurde ſie antragsgemäß zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Wir finden das Urteil hart,
obwohl nicht zu verkennen iſt, daß das unmütterliche Verhalten
der Frau die Tat in einem beſonders ſchlechten Lichte erſcheinen
läßt. Wäre aber die Veruntreuung in einem ſozialdemokratiſchen
Verbande geſchehen, dann würden unſere Bürgerlichen jedenfalls
n „gerechter Strafe und BVerlotterung der „Genoſſinnen“
zetern.

Artern, 29. Januar. (E. B.) Brandſtiftung, Geſtern
abend gegen 6 Uhr brannten die Scheune und Stallgebäude des
Spediteurs Schobeß in der Waſſerſtraße. Es gelang, das Feuer

r wurde Wer Shut
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auf ſeinen Herd zu beſchränken. Als Entſtehungsurſache wird
Brandſtiftung angenommen.

e e

Halle, hielt am 10.
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andan. Zwei Frauen verbrannt. Die Arheiterg. brig a a r beſchäftigt, bei einem offenen

icht Federn in Betten zu ſchütten. Dabei gerieten die Federn
und gleichzeitig auch die Kleider der Frau in
Hilfe gebracht werden konnte, war ſie bereits von den Flammen

umhüllt. Mit e h bedeckt, n v anchige i a georecht, aarb. Eine bei ihrer verheirateten Tochter wohnhafte
80 jährige Frau hatte, um ſich zu erwärmen, in einem eiſernen
Behälter Koks in Brand ger und daneben Platz genommen;
durch herausfallende Funken wurde die Kleidung der Greiſin
entzündet. Die alte Frau, die halb gelähmt iſt, verbrannte
unter entſetzlichen Qualen: Hilfe kam zu ſpät.

Frankfurt a. M. Arbeiterriſiko. Jn der benachbarten
Grube Leringen wurden infolge eines Fehlſchuſſes drei Ar
beiter verſchüttet. Dem Bergmann ar wurde der Kopf voll
ſtändig zerſchmettert. Bergmann Schade wurde ſchwer, ein
dritter leicht verletzt.

Poſen. Jnfolge falſcher r fuhr einKleinbahnzug in Kriewen in einen auf dem Nebengleiſe
ſtehenden Güterwagen, wobei der Heizer Mackowiak gerötet
und der Lokomotivführer Kotzdahl tödlich verletzt wurde. Der
Materialſchaden iſt bedeutend, die Lokomotive wurde vollſtändig
zertrümmert.

Hanau. Ehetragsödie. Der Arbeiter Engel drang am
Müutwoch in die wen ſeiner von ihm getrennt lebenden
Frau und brachte dieſer lebens gefährliche Stiche in die Bruſt
und Schläfe bei. Dann ſtach ſich Engel ſelbſt in den Hals.
Beide wurden tödlich verwundet in das Krankenvaus gebracht.
Am Mittwoch ſollte der erſte Termin im Eyeſcheidungeprozeſſe
der Engelſchen Eheleute ſtattfinden.

Koblenz. Kindesmord und Selbſtmord. Der
33jahrige Dachdecker Ackernann, der ſet einiger Zeit mit einer
Frau zuſammenwohnt, erſchoß ſein fünfjähriges Töchieichen
aus Erbitterung darüber, daß man ſeine angebliche Frau
wegen Geiſiesgeſtörtheit in eine Jrrenanſtalt untergebracht
hatte. Nach volbrachter Tat erſchoß er ſich dann ſelbſt durch
zwei Schüſſe in die Schläfe.

Stargard. Aus der vornehmen Geſellſchaft.
Wegen Freiheitsberaubung iſt vom Landgericht der Ritter-
gutsbeſitzer Beihge zu einer Woche Gefängnis verurteilt wor-
den, während ſein Sohn Paul von derſelben Anklage fr.eige-
ſprochen, aber wegen Körperverletzung zu 50 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden iſt. Die Ehefrau des Hauptangeklagten
lebte von dieſem getrennt. Als ſie eines Tages wieder auf
dem Gute erſchien, S die beiden Angeklagten mit ihr
in Konflikt. Der Sohn mißhandelte die Mutter und der
Vater ſperrte ſie in die Wohnung ein. Die von den bei-
den Angeklagten gegen die aufſallend niedrige Strafe einge
legte Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

Versammlungsberichte.
Die BVanuhilfsarbeiter hielten am 21. Jannar eine Mit

gliederverſammlung ab, in der der Geſchäftsführer den Kaſſen
bericht des vierten Quartals erſtattete. Nach dem Bericht war
eine Einnahme mit Kaſſenbeſtand von 6736,26 Mk. zu ver
zeichnen. Demgegenüber ſteht eine Ausgabe von 4712,67 Mk.
ſo daß ein Beſtand von 2023,61 Mk. verbleibt. Jm Anſchluß
hieran wurde die Jahresabrechnung bekanntgegeben, die den
Kollegen auch noch ſpezialiſiert vorgelegt wird. Es war am
Anfang des Jahres ein Kaſſenbeſtand von 5067,387 Mk. vor
handen, hierzu kommt die Einnahme von 21044,45 Mk. Dem-
gegenüber ſteht eine Ausgabe von 24088,.21 M. ſo daß ein
Kaſſenbeſtand fär das laufende Jahr von 2023.61 Mk. ver-
bleibt. Nach längerer Debatte wurde den Reviſoren Entlaſtung
erteilt. Dem Geichäftsführer ſoll, da noch einige Mängel erſt
unterſucht werden ſollen, die Entlaſtung in der nächſten Ver
ſammlung erteilt werden. Dann wurde noch beſchloſſen, den
Viertelkaſſierern für das Austragen der Zeug während der
beitragsfreien Monate Dezember und Januar für jedes Mit
5 Pfg. pro Monat zu gewähren. Ferner wurde der Vorſtand
beauftragt, eine Arbeisloſen- Verſammlung aller Berufe in die
Wege zu eiten (was bereits geſchehen i.

Verband der Gemeinde- und Stagalsärdeiter, W
Halle a. S. Die Generalverſammlung am 26. Januar war
ut beſucht. Der Vorſitzende gab zunächſt einen Rückblick über
as vergangene Jahr, in welchem wir zwar ſchwere Arbeit,

aber auch gute Fortſchritte zu verzeichnen hatten. Dann
wurde die echnung vom 4. Quartal vom Kaſſierer verleſen,
und er darauf entlaſtet. Die Wahl des Geſamtvorſtandes hatte
folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Kaltſchmiedt, 2. Vorſitzen
der Böhme, I. Kaſſierer Dönicke, 2. Kaſſ. Hartwig, 1. Schrift
führer Buſch, 2. Schriftführer Holland. Reviſoren Kahntz
Müller, V Kartelldelegierte Kahnt, Buſch, Stellvertreter
Lorenz. auarbeiterſchutzkommiſſion Haak.

Holzarbeiter. Die Mit W am 165. Januar
war leider nur ſchwach beſucht. Kollege Schnabel gab ein
Reſumee über die r Gaukonferenz. Als Delegierte
u wurden die Kollegen Schnabel, Billung und
redrich gewählt. Sodann erſtattete Kollege Arendt den Be

richt als Delegierter der Bauarbeiterſchutzkommiſſion, an den
ſich eine rege Diskuſſion anſchloß. Neugewählt in die Bau
arbeiterſchutzkommiſſion wurden die Kollegen Fredrich und
Winkelmann. Die nächſte Mitgliederver ſammlung am
8. Februar ſoll da am Dienstag, den 11. Februar,
eine öffentliche Verſammlung im Weißen Roß Keluee in
welcher der Redakteur der Holzarbeiterzeitung, Kollege Dein
hardt-Stuttgart, über Die Tarifbewegung in der Holzindu
ſtrie referieren wird. Es ſei ſchon jetzt auf dieſe Verſamm-
lung aufmerkſam gemacht.

Die Zentralkrankenkaſſe Grundſtein zur Einigkeit, Filiale
anuar ihre Mitgliederverſammlung

ab. Von der Erſtattung der vier Quartalsabrechnungen wurde
Abſtand genommen. Die vom e Stude gegebene
Jahresabrechnung hatte eine Einnahme von 10 323,54 Mark
und eine Ausgabe von 10 034,80 Mk. zu verzeichnen. Es
bleibt ſomit für das Jahr 1908 ein Beſtand von 288,74 Mark.
Krank waren im Berichtsjahre 182 mit insgeſamt
2872 Tagen, davon entfielen auf Unfälle 43 Mitglieder mit
695 Tagen. Der Mitgliederbeſtand betrug am Schluſſe des

398. Die Sterbekaſſe hatte eine Einnahme von 312,25
ark inkluſive 130 Mk. Zuſchuß, dem die gleiche Ausgabe

Wegener Geſtorben iſt im Berichtsjahre ein Mitglied.
ei der Wahl in die örtliche Verwaltung wurden B. Stude

als 1. Kaſſierer, S. Wolf als 2. Bevollmächtigter, E. Lauten
ſchläger als 2. Schriftführer, M. Loſſe und W. BVornſchein
als Reviſoren gewählt. Zu der im Mai ſtattfindenden Gene-
ralverſammlung werden die Dithig Kohlhardt, W.
Lindenhahn, E. Groſche und H. Wolf in Vorſchlag gebrackß.

(Eing. 27. 1.) M.Zimmerer, Seitz. Jahresbericht. Die Zimmerer erle
digten ihre Geſchäfte in zwölf Mitglieder, einer öffentlichen
Verſammlung und 18 Vorſtandsſitzungen. Es wurden zwei
Vorträge vom Gauleiter, Kamerad Luue-Leipzig, gehalten
über die Situation im Vaugewerbe und derBauarbeiter im Jahre 1908. In der öffentlichen Verſamm-
lung wurde die Lohnbewegung vom Jahre 1606 geregelt, welche
zugunſten der Zimmerer beendet iſt. Am h es vierten

9,Quartals 1906 war ein Mitgliederbeſtand von 1907 von
110 Ditgliebern vorhanden. Die Geſamteinnahme betrug
2939,22 Mk. Die Geſamtausgabe 2727,42 Mk. Beſtand iſt
211,60 Mark. An ſieben Kollegen wurde eine Arbeitsloſen-
Unterſtäyn von 120.25 Mark gezahlt, an Reiſeunterſtützung
wurde 5,50 Mark, an Rechtsſchutz 41,01 Mark, an Jnhaftierten-

unterſtützung wegen Streikvergehens 162,— ark, Unter-
ſtüßung eines Verunglückten 27,25 Mk. gezahlt. An Krank

Brand bevor ihr
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lücksfälle waren zwei zu verzeichnen, welche jedoch keine

onderen e hatten. R. R.Bergarbeiter, Vornitz. Zu einer Beyreon n über das neue
Knappſchaftsſtatut waren am 19. d. M. zirka 40 Mann des
175 Mann ſtarken 59. Sprengels in Draſchwitz erſchienen. Die
Bergarbeiter waren nicht erſchienen, weil der von den Ar
beitern gewählte Aelteſte Lippert die vergnun in ein
uns nicht zur Verfügung ſtehendes Lokal einberufen hättel Die
Bergleute laſſen aber nicht mehr mit ſich ſpaßen! Sie werden
das dem Aelteſten bei der nächſten Wahl ſchon merken lagen

Gaſtwirtsgehilfen, Zeitz. Ueber paritätiſche Arbeitsnachweiſe
referierte am 16. Jannar Kollege Löffler-Gera. Folgende
Reſolution fand Annahme: „Die heutige e w
aller Gaſtwirtsgehilfen, Wirte und Gäſte erklärt ſich mit den
Ausführungen des Referenten einverſtanden und verſpricht
im Sinne des Referates dahin zu wirken, daß die ſtädtiſchen
Behörden aufgefordert werden, im Intereſſe der traurigenLage der Gaſtwirtsgehilfen der Errichtung eines paritätiſchen

kommunalen Arbeitsnachweiſes ſtattzugeben. Die Gaſtwirts
gehilfen erblicken im Privatvermittlungsſyſtem eine Ausbeu
tung aller im Gaſtwirtsgewerbe angeſtellten Perſonen. Die
Verſammlung erkennt, daß die geſetzlichen Vorſchriften über
das Stellenvermittlungsweſen nicht ausreichen, die Ausbeu
tung der Gaſtwirtsgehilfen einzuſchränken. Die im Laufe der
Jahre 1800 bis heute erfolgten gerichtlichen Verurteilungen
und Beſtrafungen der Stellenvermittler beweiſen, daß die Er
richtung eines paritätiſchen kommunalen Arbeitsnachpeiſes
unumgänglich notwendig iſt.“

Hierauf wurde e e Kommiſſion gewählt, die das weitere
veranlaſſen ſoll. Von unſerem Arbeitsnachweis wurde berich-
tet, daß 26 Stellen beſetzt wurden und 37 Stelleſuchende ge-
meldet waren. Es wurde mitgeteilt, daß der Lohnkellner H.
unſere Kollegen durch gemeine Denunziakionen geſchäftlich zu
ſchadigen ſucht. Die organiſierte Arbeiterſchaft von Zeitz wird
erſuchl, dieſen Herrn beſonders zu beachten und überall Kon

ſucht. Un
be

chnen, holen wir ſchon lange nicht die Kaſtanien ausdem e
E. H., ihen, weit können wir von dort Wege Lachen. n ſchon haben

n glaubhafte
Zeugen angegeben werden müſſen.

Diskutierklubs. Dieſe Bezeichnung ſtammt aus der Zeit des
Sozialiſtengeſetzes, wo Five angeblich mit „acht juten Gro-
chen“ alſo gering bezahlt werden. Jm allgemeinen iſt das
pitzeltum unter dieſer Bezeichnung S verſtehen.

hier. Beantragen Sie beim Landgericht um Zuwei-
ſung eines anderen Vnwalts unter genauer Angabe der
Gründe. Bei der Anwaltskammer können Sie nur wegen der
angeblichen Unterſchlagung Anzeige erſtatten. Das andere
iſt Sache des Landgerichts.

Oſendorf. Lohnbewegung im elektriſchen Straßenbahndepot
betr. Anonymus wandert in den Papierkorb.

K. St. 1000. e wir nicht.
G. M., Wallhauſen. Natürlich kann er das, wenn er noch

geiſtig und körperlich geſund iſt.
Bergarbeiter Ammendorf. Brief hat 20 Pf. Strafporto ge

koſtet. Verſammlungsbericht viel zu greß
H. W. 100. Nein, dazu iſt die Gemeinde nicht verpflichtet,

wenn dieſe Gemarkung nicht im Bebauungsplan liegt.A. Sch., Zeitz. 1. Wozu brauchen Sie den Taufſchein) Wenn

alles erfolglos wenden Sie ſich doch an den Landrat des betr.
Kreiſes. 2. Das iſt ein Scheidungsgrund. Die Koſten ſind
ziemlich hohe. Klagen Sie doch mittels Armenrechts. 3. Das
muß durch einen Rechtsanwalt geſchehen.

r t Nr. 36. H. Sie müſſen ſofort Steuern zahlen,
deshalb auch die Mahngebühren.

Metallarbeiter Zeit. Reſerate allgemeinen Jnhalts perden
in den Perſammlungsberichten nicht wiedergegeben.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

wir darauf hingewieſen, r ſolchen

Kurücknahme der Kündigung auf und als dieſe nicht erfolgte,
iſt allen organiſierten Arbeitern und Arbeiterinnen der dem
Schutzrerband angehörenden Münchener Firmen gekündigt
worden. Ver Arbeitgeberſchutzverband für das Lithographen-
gewerbe Deutſchlands beſchloß ferner, daß, wenn innerhalb
von 14 Tagen über die Differenzen bei den drei Firmen in
München, welche dem Arbeitgeberſchutzverband angehören, eine
Verſtändigung nicht erzielt werde, ſämtliche Firmen des Schutz
verbandes im Deutſchen Reiche die Ausſperrung ihrer 14 000
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen durchführen werden.

Köln a. Rh., 30. Januar. Jn Carden wurde bei der ſogenann
ten Billig-Feier des Nachts ein Anſchlag auf das katholiſche
Pfarrhaus unternommen. Als der Paſtor, ſeine Schweſter, ſo-
wie die Magd ſich zur Ruhe begeben hatten, wurden anhaltend
Schüſſe auf die Schlafzimmer der drei Perſonen abgegeben.
Jnsgeſamt ſind 17 Fenſterſcheiben durch die Schüſſe zertrüm-
mert worden. Jn den Zimmern wurden durch die einſchlagenden
Kugeln große Verwüſtungen angerichtet. Die Einwohner des
Pfarrhauſes ſchwebten bis zum frühen Morgen in großer Le
bensgefahr. Dann verſchwanden die Attentäter, von denen bis-
her keine Spur gefunden wurde.

Madrid, 30. Januar. Aus Portugal wird berichtet, daß die
Verhängung des Belagerungszuſtandes unmittelbar bevorſteht.
Der Juſtizminiſter unterbreitete dem König ein Dekret, wonach
Preßdelikte künftig von dem Kriegsgericht abgeurteilt werden

auszuweiſen.

Gingeſandt aus Delitzſch.
Mehr Licht!

Welche Folgen Eigenbrödelei, Vernachläſſigung der politiſchen
und wirtſchaftlichen Schulung zeitigen können, beweiſt die hie-

trollkarte zu verlangen.
Metallarbeiter, Zeitz. Am 18.

K. H.
Januar referierte in einer gut

bekannt gegeben

chverein der

be Tabakarbeiter- Organiſation. Fehlt dann obendrein den

Halle: Oeff. Verſammlung, Freitag, 31. Januar.

beſuchten Verſammlung Gen. Güldenberg über das Thema:
Deutſchland in ſozialpolitiſcher Beleuchtung. Jm Geſchäft
lichen und Verſchiedenen wurden dann noch in erne Ang tegen
heiten erörtert.

Bergarbeiter Streckau.
am 18. ds.
Knappſchaftsweſen.

Von den anweſenden Gru

Bezirksleiter WeickertZeitz
Mts. in einer öffentlichen Verſammlun

Jn der anſchließenden regen

ſprach
über das

ebatte er-
klärten n Redner gegen den Halleſchen Entwurf.
Worte. Dem
ſtimmen!
Sprache.

Sozialdemokratiſcher Verein Streckan.
Januar gab Gen. r den Kaſſenbericht des letzten

ie Gemeinderatswahlen debattiect.
am l8.

ahres. Dann wurde über

enbeamten meldete keiner zum
elteſten wurde angeraten, gegen t

Unter Verſchiedenem kamen diverſe Mißſtänden zur
en Entwurf zu

Ja der Verſammlung

le Kandidaten für Streckau wurden aufgeſtellt in der zweiten
Klaſſe Gen. Karl Dännhardt, in der dritten Gen. Guſtav Henne-
mann. Dem Gen. Herzog wurde eine Rüge erteilt, weil er
gegen andere Genoſſen beleidigend geworden war.
wurde Genoſſe Hander gewählt.

Gewerkſchaftskartell Eisleben.

Als Reviſor
H.

Jn der Verſammlung am
19. Januar ſprach Herr Temm- Nordhauſen über die ſozialen
Urſachen der Kinderkrankheiten. Die Genoſſen Paßler und
Chriſtange ergänzten die S en des Referenten durch
Beiſpiele aus Eisleben. Dem agiſtrat wird in Kürze eine
Petition betr. Steuerung der Wohnungsnot unterbreitet wer
den.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

r Rückfallbeſtimmungen.
an S jähriger Arbeiter aus

Halkle, 20. Januar 1908.
Ein mehrfach vorbe

otenburg hatte einem Ge-
chäftsführer ein Stück Linoleum im Werte von 6 Mark weg
genommen. Da es um Hückfalldiebſtahl handelte, wurde

efängnis verurteilt.
Bedingt zu einer

Schulkna
oche

et weggenommen hat.85 Wenn
Schweſter eine

n lderurteilt, der am 18. ovember v. Js. in r

Gräfendorf einem Arbeiter aus der o
Von dem Geld hatte ſih der Junge

Schnaps, ein Stück Wurſt und für ſeine
uckerdüte gekauft.

n

Wohnung zwei Zweimark-

Einen nmnerwarteten Erfolg hatte die Berufung eines
Flenchers, der vom Schöffen gericht wegen Körperverletzung zu
30 Mark Geldſtrafe verurteilt worden war
Arbeiter in Streit geraten und
ſtellte,
ſchuldig gemacht hat, wur

Er war mit einem
da das Berufungsgericht feſt-

er ſich dabei guch noch des Hauefriedensbruchsde et die Strafe um 10 Mark erhöht

Brieſkaſten der Redaktion.
S., Gexbſtedt. Senden Sie Jhr anonym eingeſandtes

Erlebnis bei der Schutztruppe doch einmal dem Bergboten zu.
Für Leute, die zu feig ſind, eine Sache mit ihrem Namen zu

Zimmerer, Sonnabend, 1. Februar.
Sonnabend, 1. Februar.Dölau bei Halle Allgem. Konſumverein, Sonntag,

9 Februar.
Zeitz Die Metallarbeiter- Verſammlung am Sonnabend,

1. Februar, fällt aus.
Wildſchütz: Oeffentliche Frauen -Verſammlung, Freitag,

31. Januar.
Theißen: Oeffentl. Frauen Verſammlung Sonnabend,

1. Februar.
Luckenanun: Metallarbeiter, Sonntag, 2. Februar.
Teuchern Bergarbeiter, Sonntag, 2. Februar.
Hohenmölſen: Konſumverein, Sonntag, 9. Februar.
Aus der geſtrigen Nummer ſind noch folgende Verſamm-

lungen nachzutragen
Mansfelder Kreiſe: Oeff. Frauen Verſammlungen,

reitag, 31. Januar, in Höhnſtedt;
Sonntag, 2 Februar, in Alsleben;
Montag, 3. Februar, in Eisleben;

tenst a, 4. Februar, in Erdeborn;d twoch, 5. Februar in Schraplau.

Telephoniſcher Spezia!dienſt des Vollsblattes.

Nürnberg, 30. Januar. Jn einer von vielen Linksliberalen
beſuchten Verſammlung des Nationalſozialen Vereins wurde
nach einem Vortrage des Herrn von Gerlach aus Berlin
eine Reſolution angenommen, in der angeſichts der Wahlrechts-
erklärung des Reichskanzlers Bülow die ſchärfſte Oppoſition
gegen deſſen reaknonäre Politik verlangt wird.

Rom, 30. Januar Es beſtätigt ſich, daß der Zar im
Laufe des Monats März nach Jtolien kommen wird. Die
Se wird wegen ihres leidenden Zuſtandes ſchon vorher ein
treffen.

Budapeſt, 30. Januar. Wegen Anhäufung von Mehl-
vorräten und mangelnden Neuaufträgen haben zwei Groß-
mühlen den Betrieb eingeſtellt. Andere Mühlen werden in
nächſter Zeit dasſelbe tun.

Letzte Nachrichten.
Bremen, 80. Januar. Die Bürgerſchaft faßte eine Reſolu

tion, in der die Ueberzeugung ausgeſprochen wird, daß der
Senat alles gegen die Banderoleſteuer und gegen jede Mehr-
belaſtung des Tabaks aufſbieten werde, weil 1. die indirekten
Steuern bereits enorm geſtiegen ſind, 2. die Tabakinduſtrie
ſchwer geſchädigt werde und 3. Bremen darunter beſonders
ſchwer leiden müßte.

Frankfurt a. M., 30. Januar. Laut Frankf. Ztg. haben in
München die organiſierten Lithographen und Steindrucker einen
gemeinſamen Tarifentwurf den Unternehmern eingereicht. Die
Firmen des Schutzverbandes lehnten jede Verhandlung dar
über ab, woraufhin bei drei Firmen das Perſonal ſeine Kün-
digung einreichte. Der ArbeitgeberSchutzverband forderte zur

eſchirrführer,

leuten dieſer Organiſation jede Energie und der Wille, für
ihre Berufskollegen Beſſerungen zu erkämpfen oder wenigſtens
den Verſuch dazu zu machen, dann iſt das Reſultat eine vollſtän-
dige Verflachung.

Nach dem

ege.

dammt ſein.

Antwort nicht allzu ſchwer.
ſeiten der hieſigen

man vorübergehen, o

mit den Unterne

Zeit ging ungenützt vorüber.

Tabakarbeiter ſchuld ſein!

hieſigen Tabakarbeitern au

u ſtehen.

Männer zur Zeit der Arbeis
beit helfen. Es muß

Mann ſorgen!

nicht worden.

1 i Janderer Berufe ſich nicht t wollen, o

Vor kurzem tagte hier eine Tabakarbeiterverſammlung, in
welcher gegen die Zigarrenbanderole proteſtiert werden ſollte.MSeſerat des Gauleiters Wenzel ſtellte der Führer der

hieſigen Anarchos eine Reſolution zur Annahme, die als Kampf-
mittel gegen die Steuer den Generalſtreik empfahl.
einige Parteigenoſſen gegen dieſe Reſolution geſprochen hätten,
wäre ſie ſicher angenommen worden!
Stimmung eines Teiles der organiſierten Tabakarbeiter ken-
nen, die immer mehr zu einer Lokalorganiſation drängen, weil
ſie glauben, mit Hilfe niederer Beiträge weiter zu
Die „nimmerſatten Arbeiterangeſtellten“, die ihre Arbeit „zu
ut“ bezahlt kriegen, ſind dieſen Leuten ganz beſonders im

Wenn es in dieſer Weiſe weitergeht, dann wird wohl
bald die Tabakarbeiter-Organiſation zur Tatenloſigkeit ver-

Wenn nicht

Denn man muß die

kommen.

Fragt man ſich nun, woran hier die Schuld liegt, ſo fällt die
Seit langer, langer Zeit iſt von

Organiſationsleiter und Vertrauensleute
nichts getan worden, um die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter
zu heben! e die jetzt zu Ende gehende Hochkonjunktur ließb auch nur einmal eine Forderung an
die Fabrikanten zu ſtellen. Und des war wirklich

hmmern zu verhandeln. Ein günſtiges Reſultat

für die Arbeiter war durchaus nicht von der Hand zu weiſen,
denn die Arbeit drängte, man brauchte die Arbeiter

nicht ſchwer,

Aber die

Doch nicht ganz! Seit etwa zehn haben es die leiten
den Perſonen der Tabakarbeiter
rufen Vorwürfe zu machen. Dieſe ſollten am Mißgeſchick der

Jhre eigene
Leuten nicht zum Bewußtſein. Der alte Vorſitzende wurde end-
lich abgeſägt, ein neuer trat an ſeine Stelle.
Organiſation hochbringen wird, iſt noch ſehr die Frage denn
mit Sympathie für Lokalorganiſation und Generalſtreik iſt den

verſtanden, andern Be-
Schuld kommt den

Ob dieſer die

nicht geholfen. Jm Gegenteil, die
Geiſter werden nur noch mehr verwirrt als bisher.

Für die andern Arbeiter erwächſt aber die Pflicht, der wirt-
ſchaftlichen Lage der Tabakarbeiter nicht gleichgültig gegenüber

Wie oft wird andern Berufen von jener Seite der
orwurf gemacht, daß ſie es ſind, die den Tabakarbeitern ihre

guen

ſollen, welches auch die Befugniſſe hat, friedenſtörende Elemente

er weil die
oſigkeit ihren Frauen bei der Ar-

deshalb Pflicht jederFrau, die in der Tabak-
branche arbeitet, ſein, ſich zu organiſieren. Dafür muß auch der

ür das Mitarbeiten der Männer können die
Tabakarbeiter niemanden Vorwürfe machen, wenn ſie ihnen nicht
nachweiſen können, daß ſi eunter dem Lohn arbeiten.
Vorwürfe werden zwar erhoben, aber bewieſen ſind ſie noch

Dieſe

Wenn in dieſem Sinne gehandelt wird, dann werden auch die
Tabakarbeiter ſich eine tatkräftige Organiſation ſchaffen kön
nen. Vorher möge man ſich aber etwas ſelbſt zu eigen machen,
nämlich mehr Erkenntnis der Tatſachen.

Mehr Licht!
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

An Osterteld.
Tuchſchuhe, Tuch und Cors

Pantofſſel, jede Größe, werden
ſauber angefertigt, auch werden
Schuhe und Stiefel aufgebeſſert

von Otto Ehrlfeh,
Oſterfeld, Töpfersberg 24.

Den Genoſſen zur Kenntnis,
das jeden Sonnabend
frische Räucherwaren
direkt aus der Näncherei bei
mir eintreffen.
à Kiſte Bücklinge jetzt nur 1 Mk.

Wiln. Dröboljaehr.
Liſſen Nr. 32.
Solido Familien

erhalten ſämtl. Wäseheartlkel,
Gardlnen, Klelderstofſe ete. in
reeller Ware auf Teilzahlung bei
Fr. GOronan, Barfüßerſtr. 16.

Schwapp
tötet ſicher Kopflänſe und deren
Brut. l. 60 Pf. bei
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.

Dienstmädchen,
welches Haus u. Gartenarbeiten
verſteht und Vieh beſorgen kann,
lgrt bei höchſtem Lohn.

äh. Erholungsheim a. d. Heide
Fr. Odenwald,

an derkungen gete
onntag, d. 2. Febr.

Hierzu ladet ergeb. ein
Fr. Odenwald.

Dei t.
Fahrräder Nähmaschinen,

rnmaschinen, Zubehört
Grösste Auswahl. Bllligste Prelse.

Emil Schneider, KLalkstr. 45.

Haschinlct u. Helzer

Maſchmen
fabrik, Aeuß. Delitzſcherſtr. 10.

Rausbursche
eſucht, nicht über 18 Jahr. Vrot-ſabrit n. Schubert, Reilſtr. 112.

kinen lapellerer-letrin zucht

u. OekorateurA. Herrig, We lein t
Tonaehera.

Warne hierdurch jedermann,
mich mit einem bekannten Spitz
namen weiter zu beläſtigen,
widrigenfalls ich gezwungen bin,
das Gericht in Anſpruch zu neh
men. Herm. Hempel, Beraarbeit.

all üvüüereg,

Staudesantliche Nachrichten. c 27 Amen
Gorig, eſe

Morgen FFreitag
Schlachtefeſt.

O. Rurghardt.
Bernburxorst. 14.Halle Süd Steinweg 2, 29. Don

Freitag
Kupferſchwied

chürer und Martha Krüger Schlachtefeſt.
J. Banvuee,

Advokatenw. 30.
u FreitagJ Schlachtefeſt.

R. Zacheornits,
WMartinſtraße 8.

Jeden Freitag:

r 18 u. Dryander-traße 27). Arbeiter Preyſch u.
Berta Schatz (Kapellengaſſe 8
und Marthaſtr. 21). Mechaniker
Völker und Anna Carius (Halle
a. S. und Prettin). Tiſchler
Möbius und Frida Schmalz
(Magdeburg). Dachdecker Seydel
und Hedwig Edhrhardt (Merſe-
burg und Halle a. S.). Arbeit. Schlachtefeſt.
Liedicke und Martha Stroh Wilh. Aagol,(Halle a. S. und Wörmlitz Glauchaerſtraße 23.

Eheſchließungen: Schloſſer Jeden FreitaAler und Pauline Geißler Schlachtefeſt.Landsbergerſtr. 66 u. Auguſta- W. Rudolph
ſtraße 6). r Unterplan 7.Geboren: Eiſendreh. Rothen-

uſer S. (Thüringerſtraße 27). FreitagSchloſſer Lindner S. (Lands Schlachtefeſt.
bergerſtr. 11). Ober-Poſtſchaffner r. Poters,Steitmann T Anhalterſtr. 5) Blumentalſtr.27.
Arbeiter Schmuady S. (Liebe-
nauerſtr. 166). Schmied Scherf

(Dieskauerſtr. 6). Former
üſtemann T. (Büſchdorfer-

ſtraße 9). Arbeiter Oswald S.
(Torſtraße 18). Modelltiſchler
Picht S. (Prinzenſtr. 7). Fabri-
kant Flachebart S. (Kutſchg. 4).
Büfettier Fehlhaber S. (Mans-
felderſtraße 25). Fleiſchermſtr.
Kurze S. (Schulſtr. 1).
Geſtorben: SchifferSchreiber,

68 J. (Unterplan 5). Arbeiter
Breitbart aus Büſchdorf, 26 J.

Parteiſchriften rcttebeendr

Deutscher Transportarheiter-
Verbund Halle g. S.
ienstag früh verſtarv nach

ſchwerem Leiden unſer Mitglied,
der Geſchirrführer

Hermann Stahl
im Alter von 48 Jahren.

Ein ehrendes Andenken werden
wir ihm bewahren.

(Klinik). Die Ortsverwaltung.

Tode Auxeixe.Montag früh 8 Uhr verſtarb
nach längerem Leiden, mein lieber
Mann, unſer guter Vater

Hermann Stahl
im Alter von 49 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Freitag
nachm. 4 Uhr von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Etwaige Kranzſpenden nach
Henriettenſtraße 17, Hof, erbeten.

Dienstag abend 11 Uhr ver-
ſtarb plötzlich infolge eines Un
lücksfalles mein lieber, guter

Mann, unſer treuſorgender Vater,
der Zimmermann

Argunt Timmermann
im faſt vollendeten 34. Lebens-
jahre. Dies zeigt tiefbetrübt an

Emma Zimmermann u. Kinder.
Die Beerdigung wird noch

bekannt gegeben.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſe-

res lieben Vaters, Groß und
Schwiegervaters

Friedrich Henze
ſagen wir allen Dank, welche ihn
zur letzten Ruhe geleiteten. Dank
ſeinen lieben Arbeitsfollegen u.
Beamten der Firma F. Schmidt,
welche ihn zur letzten Ruhe trugen.
Jm Namen der Hinterbliebenen.

Die OWahlLüeen
cer bürgerl. Partelen.

Hauptſächlich für Referenten.
Preis 2 Mark.

die Vollksbuchhandlung.

Für die uns beim Heimgange
unſerer teuren Entſchlafenen ſo
zahlreich entgegengebrachte Liebe
und Teilnahme hierdurch unſeren
Dank. Dank auch dem Berg-
arbeiterverband für die reiche
Unterſtützung.

Zeitz, den 28. Jan. 1908.
Wilhelm Stiehling

und Familie Senf.
Zurückgekehrt vom Grabe

meiner lieben Frau. unſerer teu
ren, unvergeßlich. Mutter, Groß
mutter und Tochter

fran dorothed Moritz
ſagen wir allen denen, die ihren
Sarg ſo reich mit Kränzen
ſchmückten und ſie zur letzten
Ruhe geleiteten, unſeren innig-
ſten Dank. Beſonderen Dank
Herrn Konſiſtorialrat Scharfe
für ſeine troſtreichen Worte. ſowie
dem Naturheilveretn Halle-Nord
und dem Giebichenſt Familien-
klub. Dies alles har unſeren
Herzen ſehr wohl getan.

Halle-Nord, d. 30 Jan. 08,
Die feftrauernden Hiaterblieten



Tagesordnung:

wo Freien den o. Jormer ab Se im VotksparkOekkentl. ſersämmſüne
1. Urſachen und Wirkungen des Gasarbeiterſtreiks, Referenten:

Otto Mooss- Berlin und W. Berthold- Leipzig.
2. Diskuſſion.Angeſichts der Wichtigkeit des Themas und dem Jntereſſe für den den Gas

arbeitern aufgezwungenen Kampf wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht.

Der Einberufer.

4 v

Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag den 31. Jannar

Umtauſchkarten ungültig.

Salome.
in deut

Hedwig Lachmann.
Muſik von Richard Strauß.

Anf. 8 Uhr.

r re 53 e. e7 4 5wer Tnegter Rane

133. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.

Gaſtſpiel Leonore Sengern.
Verſtärkt. Orcheſter (74 Muſiker.)

Drama in 1 Aufzug nach Oskar
Wildes gleichnamiger Dichtungſcher Ueberſetzung von

Ende vor 10 Uhr.

Geschir
Sonnabend den 1. Februar a

rführer von Ralie!
8. 9 Uhr im Saale der „Drei Könige“, Kl. Klausftr. 7

grosse öffentliche Versammlung.
TagesordnungDer Kampf der Geſchirrführer um Menſchenrecht und Brot. Referent: Kollege F. Drechs-ler aus Magdeburg. 2. Jſt es uns möglich

Forderungen heranzutreten 3. Diskuſſion zu beiden Punkten.An alle im Schwerfuhrwerk, Möbeltransport, Spedition, ſowie in allen anderen Fuhr-
werksbetrieben beſchäftigten Berufskollegen ergeht das dringende Erſuchen, in dieſer Verſammlung
zu erſcheinen.

im kommenden Frühjahr an die Unternehmer mit

Der Einberukfer.

Weissenfels!
Sonnabend, d. I. Febr. abds. S Uhr im Reſtaur. Stadt Naumburg

Abend- Unterhaltung
beſtehend in Gesangs-, musikalischen und humoristischen
Vorträgen von der berühmten Truppe des Genoſſen Strzelewicz, Berlin

Karten im Vorverkauf 20 Pfg. bei Oskar Schmidt,
Das GewerkschaftsKartell.Zahlreiche Beteiligung wünſcht

Kloſterſtraße 10.

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Rauf.
Attungt Tauchn. Achtung

Zentralverband der Maschinisten und eizer
sowie Herufsgenossen Deutschlands.

auecha und Umgeg.
Zu unſerem am Sonntag, den 2. Februar im Hoff

mann'ſchen Lokale in Taucha ſtattfindenden
Stlktungrkeste“ en humonict. Abendunternaltung

und darauffolgendem Kränzchen
erlaubt ſich, einen genußreichen Abend verſprechend, ren S
einzuladen Der Vorſtanm Anfang 7 VUR p.
Tenhal-Oerhapnd der Navchineten und Behen.

Zahlstelle Meuselwitz.
Sonntag d. 2. Februar 1908 im Deutſchen Kaiſer“

Winter -Verenügen mit Cwithaumn-Versung

Anfang 6 Uhr. Anfang 6 Uhr.Hierzu werden alle Gewerkſchaften freundlichſt eingeladen.
Der Voratand,

UHohenmölsen.
Sonntag d. 2. Februar im Lokale des Herrn Fuehs

in W Steckelberg Wo

B. I.des Turn- Vereins Germania
Aunfgeführt wird ein Dekorations Reigen.

Anfang 6 Uhr. 0 Ohne Karte kein Zutritt. O Anfang 6 Uhr.
Hierzu ladet Freunde und Gönner ein Der Vorſtand.

Teuchern.Sonntag d. 2. Februar im „Gaſthof zum grünen Banm“
grocxer humorlgtlscher Abende in Gesangs-, theatrallschen u. musikalischen Vorträgen,

ausgeführt von der Truppe des Herrn Strzelewiern-Verlin.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Eintritt 30 Pf.
Es wird gebeten. das Rauchen an dieſem Abend zu unter

laſſen. Zu recht zahlreichem Beſuche laden hierzu freundlichſt ein

Th. KuhblankK. B. Strzeleowiez.
Tentralverhand der Schuhmacher Deutschl.

Zahlstelle Weissenfels.
Den Mitaliedern hierdurch zur gefl. Kenntnisnahme, daß für

Montag, den Z. Februar eine hier gaſtierende Theatertruppefür einen fneater- Abend im Apollo

engagiert wur e. Einen genuzreichen Abend garantierend,jadet hierzu alle Mitglieder nebſt werten Familienangehörigen

freundlichſt ein Die Ortsverwaltung.Entree halbe Preiſe Balkon 40 Pf., Saal 2 Pf., Galerie 15 Pf.

Detan Verkauf von

Vabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren

enorm billig.
C. Wilh. Schradoer,
Leipzigerstr. 17

kein Ladene Treppe

Seitz.
Kronprinz Bierhalle,
Sonnabend und Sonntag

den 1. u. 2. Februar

7 Bockhier,
Se v 7 ergebenſt ein

August Lössnistz.Mosten-Koſine

verleiht in großer
Auswahfrauk wwinnnt

Welscenkels,

L oipzlgorstr. 34.

Zeit. Zeit.Regt. J. Owald Crosse.

Sonnabend d. 1. Febr.
u. Sonntag d. 2. Febr.
ockblerfert.

ff. Bockwürfte. Mützen gratis.
Es ladet freundli ein D. O.

Dei
Zum Relchskanzler.

Freitag d. 31. Jan. ab:
f. Zockbier.

Sonntag d 2. Februarvon i üh hr:
musſk. Vorträge.

fr. Pfannkuchen.
Es ladet freundlichſt ein

Ort o VFödiseh.
Ausgek. Damenh ar kauft fortw.
Poſten E. Stemmler, Glauchger-kragen 70, Ecke Moritzbrü e.

Mehlw. u. gel. z. Dompfaff. z. v

Nakulatur verkauft die
Genmossennenaftsdrugkeoroi.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.
Vorletzter Tag!

master L ü n I
Der Menséhenaffe!“

Biserag,
Xarow-Zr.

Mlle. Lorette
und die übrigen Glanz

nummern.

kkholungshein

F. Odenwald,
An Heide, Letfiner Ehe

Empfehle meine Lokalitäten
dem geehrten Publikum von
Halle a. S. und Amgegend.

Zeitz Zeitz
tat hetanlent

Von Freitag d 31. Jan.bis Montag d. 3. t

A. IchMützen und
gratis.Sonntag von 11-1 Uhr:

T Frühſchoppen.
Es ladet freundlichſt ein

Hermann Wunäraek.
barthof Unterschwöckſtz.

Sonnabend den l. und
Sonntag d. 2. Febr.
Bockbierfest.

ff. Bockwürſtchen,
friſche Pfannkuchen.

Es ladet freundlichſt ein
H. Stehfest.

GaſthofLuckenau.

Sonntag, d. 2. Februar
lekentlcher Freitan

Hierzu ladet frdl. ein
Reinh. Herzog

Bochu i t
Fischwaren Geſchäft von

Franz Meinke
(im Hauſe des Herrn Dietrieh)

empfiehlt:

lebende
und sämtl. Räuc erwaren

täglich friſch-

Wo baſt Du denn die feine
Uhr Bw
Ehberhardt,

Weissenfels, Weſt 7,
ff. und billig.

Ohne Konkurrenz!
Welxre Handechuhe

15 Denn
tadeolles ehemiseh gereinigt

Galgenberg.
Rigene Lädea:

4 Fernsprecher 3113.

Walhaija- Theater.

Heute Donnerstag 8 Uhr
Grosser Veberraschungs- Abend

mit Präsontverteilung.
Morgen Freitag abend 8 Uhr

Absehieds-Gala-Vorstellung
des jetzigen Weltetadt-Programms.

Stadtbahn Fahrscheine werden immer doch zu den be-
kannten Bedingungen entgegengenommen.

Vorverkauf nur im Theaterburenau.

Vor meeSüssmilch'swalnaüia kheater
Dionstag, den 11. Februar

Elite- Masken Ball
S ine acht a. v. Meeresgrunde.

Munderhare Pracht Dekoration Ar bare

Höhepunkt a. Karneval-Saisom.
Preise der Plätze: Ganze Loge 30 Mk.,
Logenpl. 5 MK., Saal 3 Mk., Damenkarten 2 MKk.,

Zuschauerkarten (II. Rang) 1 M.
Im Vorverkauf: Ganze Logen 25 MKk., Logen-
platz 4.25 Mk. Saal 2.50 M., Damenkarten 150 Mk.

i Vorverkauf im Tueater-Buroau. T

Genagelte Kerreon Stiefel von 3.90 Mark an,
Genagelte Kinder Stiefel von 1.95 Mark an

bei Hans Saehs, Gr. Ulrichſtraße 32.

Selten gün:tige Gemürekonserven Okferte.

Sohnltt- P Brechbohnen, nur Ia. Qualität. 27 21
Pfd. 40 Pf., 5 Pfd. 63 Pf.

Junge Erbsen I. 38do O. m ittelf. 7 e a J 5do.
Kohlrabl in Scheiben m. f. Grün 27
Spinat, fein gewürzt

26 230
35

I7 40 7Brechspargel mit Köpfen, dünn 65 42 28
do. mittel 85 50 32do. prima 100 58 36Stangenspargel, “dünn. ſehr zart 100 60 o
do. mittel, 3640, Spezialmarke 123 67 S
do. extraſtark, 28/32 135 78 S

Gem. Gemüse, Leipziger Allerlei III. 48 33 S

do. x 3 II 63 42do. v 4 I 82 48pfefferünge, zandfret 68 36
Champipnons 175 90 50Ia. rhein. Früchtekonserven beſ. herabgeſ. i. Pr.

Stachelheer en. 72 38 lErdbeeren, rote Früchte o8 52 2Mirabeilen e e 0909 72 43Heidelheeren, Königin Luiſe 7840 sausgewogen 45 Pf.
Ranniſcheftraße 22.Franz Hennig,

Kaucht CecksteimnZigaretten!

Nr. 5
Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettenſteuer in derſelben
vorzüglichen Qualität u. Handarbeit

hergeſtellt.

Preis: 10 Stück 25 Pfg.
Der enorme Konſum befähigt die

Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets
mit friſcher Ware zu verſorgen.

Man verlange ausdrücklich:

Eckstein's Nr. 5
a r genau, daß jede Zigarette die volle Firma

Eckſtein Söhne“ nebſt Schutzmarke trägt.
(Über 1000 Arbeiter.)

er In Sigarren handlungen zu haben. M
Vertreter: Otto Kalser, Halle a. S., Beeſenerſtra 5.

Fernsprecher

Achtung! Fleſsch- Offerte, Achtung
Oleariusſtr. 13, P. Kuhns Wurſtfabrik, am Buttermarkt.f. Rinäfeisen zum Braten, ohne Knochen à Pfund z Pf.

ff. Rindflelseh zum Kochen

ff. Gehacktes 70ff. Schweineftelsch 4 4 70-75Hochfeine Rot-, Leber- u. Schwartenwurst S 60Schlack- u. gaiamiwurst, tadelloſe Ware 10o0

ff. Landschinken ohne Knochen zIa. RollschinkenW Alles in beſter, friſcher Quäiust; W
Kunn, Fleiſchermeiſter.Zigarren e Aigareiten e Tahbake

nur gute, abgelagerte Qualitäten, in allen Prelslagen.
Hamberger u. Bremer Lügarrenlager. W. Krecar eret, ar 58.

er 36. Gr. öfriehstr.

en e rer Anfichts Poſtkarten i. e
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Oroß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S

Um zu räumen, offeriere, ſo lange Vorrat reicht, T Arheſenn
ſd.
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